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Verbrechen und Vererbung.
Von D r. med. habil. F r ie d r ic h  S tu m p fl in  München.

Mein B erich t1) soll eine Übersicht verm itte ln  über den derzei­
tigen Stand der Frage K rim in a litä t und Vererbung. Die Beantwortung 
dieser Frage, ja  schon ihre vorläufige Bearbeitung, is t keine geringe 
Aufgabe, dessen sind w ir Erbforscher am Menschen uns vo ll bewußt, 
besonders wenn w ir uns an die Eindrücke erinnern, die von der jüngsten 
Tagung der Deutschen Gesellschaft fü r Vererbungsforschung in  Frank­
fu rt ausgegangen sind, an die fü r uns unerreichbare E xakthe it, m it 
welcher Botaniker und Zoologen ihre Arbeiten durchführen können. 
Was die exakte Erblichkeitsforschung an T ier und Pflanze in  den letzten 
7 Jahren bei uns in  Deutschland geleistet hat, is t in  der Tat gewaltig. 
A lle in  so gewiß man den praktischen W ert dieser Leistung hoch ein­
schätzen darf, bedeutender scheint m ir doch die Änderung zu sein, die 
unser wissenschaftliches W eltb ild  von hier aus erfahren hat. Was sich 
vollzogen hat is t in  wenigen W orten ausgedrückt dieses: Noch vor etwa 
13 Jahren bestand eine unüberbrückbare K lu ft zwischen den Ergeb­
nissen der mendelistisch eingestellten Genetiker und denen der phylo­
genetisch denkenden Paläobiologen. W ährend damals die exakte E rb­
lichkeitsforschung außerstande war zu erklären, wie es möglich ist, daß 
sich eine A rt an neue Umweltverhältnisse anpaßt, daß neue A rten in  
engster Anpassung an ihre Um welt entstehen, sind w ir durch die neuesten 
Forschungen, n ich t zuletzt durch solche über die, erbbiologische Be­
deutung des Zytoplasmas, in  die Lage versetzt, unser Wissen über die 
Vererbungsvorgänge und unsere Kenntnisse über ausgestorbene T ier- 
und Pflanzenarten zu einem großen und einheitlichen W eltb ild  zusammen­
zuschließen. Es geschah dies im  wesentlichen durch eine Vereinigung 
genetischer und entwicklungsphysiologischer Forschungsmethoden.

Gemessen an diesem E rfolg  müssen w ir bekennen, daß die exakten 
Ergebnisse der m e n sch lich e n  Erbforschung nur bescheiden sind. Be­
scheiden n ich t nur w eil uns die M öglichkeit des Experimentes feh lt, 
sondern vor allem auch deshalb, w eil der Mensch als geistverbundenes 
Lebewesen durch eine ausschließlich biologische Betrachtungsweise niemals 
restlos erfaßt werden kann. Man könnte m ir deshalb entgegenhalten, 
daß auch die K rim in a litä t eine Erscheinung aus dem Reich menschlicher 
Wertsetzungen und dam it geistiger Ordnungen darste llt und daß sonach
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der Versuch, diese Erscheinung m it biologischen Maßstäben auszu­
messen, sich eines untauglichen M itte ls bediene. Noch dazu, so könnte 
man hinzufügen, handelt es sich hier um einen E inbruch biologisch­
naturwissenschaftlichen und som it materialistischen Denkens in  die s itt­
lichen und religiösen Grundlagen unseres Volksbewußtseins, also um 
eine große Gefahr, die von der Geisteswissenschaft auf das schärfste 
zu bekämpfen sei.

Ich  glaube, daß diese Auffassung n icht rich tig  ist. Schon die Gleich­
setzung naturwissenschaftlichen Denkens m it m aterialistischer W elt­
anschauung is t eine unerlaubte Vereinfachung, die geeignet ist, die 
wahren Fronten in  dem angebrochenen Kam pf um eine neue W elt­
ordnung zu verschleiern. Und ich halte es n icht fü r erlaubt, heute die 
alte K lu ft zwischen Naturwissenschaft und Geisteswissenschaft wieder 
aufzureißen, handelt es sich doch hier um einen alten und längst über­
holten S tre it, der sich auf Scheingegensätze gründet. So wenig die 
menschliche Erbforschung davon absehen kann, daß der Mensch im  
Gegensatz zu allen übrigen Lebewesen auch geistbestimmt is t, so gewiß 
darf man heute von der Geisteswissenschaft fordern, daß sie auch den 
biologischen und den m it diesen eng verknüpften seelischen Vorgängen 
ihre Aufm erksam keit zuwendet. Und es w ird  niemand bestreiten: 
Biologisch fundierte Psychopathologie und Geisteswissenschaft stehen 
einander wesentlich näher als etwa Psychopathologie und experimentelle 
Physik. Von der Wissenschaft, die sich m it den Zusammenhängen zwi­
schen K rim in a litä t und Vererbung befaßt, w ird  man m it Recht erwarten 
dürfen, imm er die E inheit der gesamten Persönlichkeit zu sehen. Dem­
nach wäre a.pf jenen Einwand zu erwidern, daß zwar die Erbforschung 
immer vom Biologischen ausgehen muß, daß sie aber gleichzeitig, indem 
sie die K rim in a litä t zu ihrem Gegenstand macht, m it den gewordenen, 
nur geschichtlich und geisteswissenschaftlich faßbaren, sittlichen und 
religiösen W erten rechnet. Sie is t sich dessen bewußt, daß dam it ihre 
A rbeit in  den Dienst dieser höchsten W erte gestellt w ird.

Bevor ich m ich je tz t meinem Bericht zuwende, nur noch einige 
einschränkende Bemerkungen. Historische Betrachtungsweisen, deren 
Bedeutung keineswegs verkannt werden soll, können hier keine Berück­
sichtigung erfahren, denn es kann n icht unsere Aufgabe sein, eine Dar­
stellung vergleichender K rim inalbio logie zu geben, welche die Ver­
schiedenheiten zwischen den W ertordnungen einzelner Völker und 
Rassen zu berücksichtigen hätte. W ir sehen aber auch ab von den 
Verschiedenheiten der einzelnen deutschen Stämme. Die einzige A rt aus 
dieser Gruppe von Zusammenhängen, die w ir dauernd im  Auge be­
halten werden, b e trifft die, welche unter den B egriff soziale Um welt 
fä llt und m it den Verschiedenheiten der sozialen Stände aufs engste 
zusammenhängt.

Es is t der Erbforschung gelungen zu zeigen, daß niemals die Um­
w elt allein, und wenn man sie noch so genau durchforscht, einen be­
friedigenden Aufschluß darüber zu geben vermag, warum ein Verbrechen
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zustande kommt. Vielm ehr w ird  ein Verständnis der Ursprünge erst 
angebahnt durch eine Untersuchung ihres Zusammenwirkens m it einer 
ganz besonders gearteten Anlage. Diese Erkenntnis ergab sich aus 
folgenden Grundtatsachen. Erstens daraus, daß ein und dieselbe Lage 
bei verschiedenen Menschen erfahrungsgemäß ganz verschiedene Hand­
lungen herbeiführt, und zwar, was die Psychoanalyse übersehen hat: 
schon beim K ind, so daß w ir im  alltäglichen Leben nie Voraussagen 
können, wie ein Mensch in  einer S ituation reagieren w ird, in  der w ir 
ihn  noch n icht gesehen haben. H ie rin , durch diesen hohen Grad von 
Unberechenbarkeit, unterscheidet sich der Mensch offenbar grundsätz­
lich  vom Tier. Sie ergab sich zweitens aus der Beobachtung, daß von 
gleichgeschlechtlichen zweieiigen Zw illingen selbst in  solchen Fällen, 
wo beide in  der K indhe it nie getrennt wurden und den gleichen Um­
weltschäden ausgesetzt waren, sehr o ft nur der eine eine krim inelle  
Laufbahn einschlagt und daß beide auch sonst eine grundverschiedene 
Entw icklung mitmachen, im  Gegensatz zu eineiigen Zw illingen, welche, 
selbst wenn sie zeitweise getrennt aufgewachsen sind, h ie rin  in  der 
Regel eine überraschende Ä hn lichke it aufweisen.

D ie Erbanlage spielt demnach eine w ichtige Rolle, wenngleich n icht 
sie alle in fü r eine krim inelle Laufbahn bestimmend ist.

Über die A rt der dem einzelnen Träger anhaftenden Wesens­
beschaffenheit, sofern diese zu krim inellem  Verhalten disponiert, und 
darüber, inw iefern diese Wesenseigenschaft als erbbedingt aufzufassen 
ist, lieg t uns ein reiches und noch lange n ich t ausgeschöpftes oder gar 
hinreichend verarbeitetes M aterial vor.

Wenn man dieses M aterial vorläufig  sichtet, dann kom m t man zu 
dem Ergebnis, daß dam it der jahrzehntelange Gegensatz zwischen 
M ilieutheorie und Erbtheorie durchaus n icht zugunsten der Erbtheorie 
entschieden worden ist, jedenfalls n ich t in  der Form , wie sie bisher 
vertreten wurde.

Die M ilieutheorie ging davon aus, daß das Verbrechen ein soziales 
Phänomen ist. Der einzelne w ird  in  die soziale Um welt hineingeboren, 
die ihn entsprechend form t, der er ausgeliefert ist. Es sind deshalb 
diese nur entwicklungsdynamisch verstehbaren, als Um welt zu deutenden 
Faktoren, welche K rim in a litä t bedingen. Zur Stütze dieser Theorie 
konnte angeführt werden, daß die überwiegende Mehrzahl der Ver­
brecher n icht der Gruppe der Besitzenden, sondern der sozial am tiefsten 
stehenden Besitzlosen angehört. Zugehörigkeit zum P roletaria t war nach 
dieser Auffassung eine der Hauptbedingungen des Verbrechens. Auch die 
K rim ina ls ta tis tik  schien diese Auffassung zunächst zu bestätigen, indem 
sie zeigen konnte, daß die K rim ina litä tsz iffe rn  in  hohem Maße abhängig 
sind von äußeren K räften, wie etwa den Schwankungen der Getreide­
preise, der A rbeitslosigkeit, dem Alkoholkonsum, den Jahreszeiten undder- 
gleichen mehr. Endlich erfuhr diese M ilieu theorie noch eine gewaltige Stütze 
durch die ganz von naturwissenschaftlichem Denken getragene Lehre 
der Psychoanalyse. Diese konnte zeigen, wie die gesamte seelische E nt-
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Wicklung stark von Kindheitserlebnissen abhängig is t und bestim mt 
w ird. Es fehlte n icht an Versuchen nachzuweisen, daß die Umwelt im  
K indesalter und die durch sie bedingten Erlebnisse jene Voraussetzungen 
schaffen, die später krim inelles Verhalten bedingen. Bekanntlich hat die 
Individualpsychologie diese Lehre nach einer bestimmten R ichtung hin 
noch fortgeführt, indem sie besonders die Stellung in  der Geburten­
reihe und die Stellung der E ltern  zum K ind betonte. Letzten Endes is t 
die Psychoanalyse und ebenso die Individualpsychologie eine verfeinerte 
M ilieutheorie, welche die Persönlichkeit in  nichts anderes als ein Bündel 
dynamischer Um weltreaktionen und dam it in  ein N ichts auflöst.

Die Erbtheorie, wie w ir sie h ier nennen wollen, geht zurück auf 
die Lehre vom geborenen Verbrecher von Lombroso. Wenngleich sie sich 
seither erheblich gewandelt hat, so geht sie auch heute noch vom Körper­
lich-Organischen aus. Die Anlagen, welche zur K rim in a litä t disponieren, 
hat man sich nach dieser Auffassung zu einem wesentlichen Teil als 
identisch m it der Veranlagung zu geistiger Erkrankung zu denken, oder 
als Anlagen, welche gleichsam fließend in  die D isposition zu geistiger 
E rkrankung übergehen. Insbesondere glaubte man bei den bis dahin 
vielfach unter der Bezeichnung des moralischen Schwachsinns zusammen­
gefaßten gefühlskalten Persönlichkeiten m it starken krim inellen Nei­
gungen Züge wiederzufinden, welche besonders den Schizophrenen eigen 
sind, und da man von erbbiologischen Zusammenhängen überzeugt war, 
sprach man von schizoiden Psychopathen. D arunter pflegte man Persön­
lichkeiten zu verstehen, die von eigentlichen Schizophrenen nur durch 
graduelle Unterschiede getrennt sind. Diese Auffassung schien besonders 
gestützt zu werden durch eine Reihe von Untersuchungen, die sich um 
den Nachweis bemühten, daß es der Schizophrenie verwandte K rank­
heitsformen g ib t, die sich unter der Bezeichnung Heboid, Parathymie, 
typenmäßig einordnen lassen. Die Erfahrung, daß nach Postenzephalitis 
und anderen Hirnschädigungen n icht selten Persönlichkeitsveränderungen 
auftreten, die geradezu m it Notwendigkeit einen V erfa ll in  K rim ina litä t 
bedingen, brachte es m it sich, daß man anfing auch die äußeren Ver­
brechensursachen weniger in  seelischen Erlebnissen als in  ganz groben 
Hirnschädigungen zu erblicken. Und es is t eigenartig, daß letzten Endes 
auch diese hirnlokalisatorisch eingestellte Auffassung dazu füh rt, Seele 
und Persönlichkeit in  N ichts aufzulösen.

Ü berblickt man alle bisher vorliegenden Arbeiten zum Problem 
Erbanlage und Verbrechen, dann kom m t man unter gleichzeitiger 
Berücksichtigung psychologischer, konstitutionsbiologischer und k lin i­
scher Erfahrung zu einer Auffassung, die sich von beiden bisher dar­
gestellten Theorien wesentlich unterscheidet. Nach dieser Auffassung 
sind die Persönlichkeit und die ih r eigenen Erlebnisse in  ih re r unzer­
trennlichen E inheit derjenige Bereich, wo alle Ursprünge des Verbrechens 
zu suchen sind. In  dem Maße, als der K rim in a litä t eine habituelle Ver­
haltensweise zugrundeliegt, verlagert sich in  diesem Bereich das Gewicht 
mehr auf die Seite der Persönlichkeit und dam it auf die Anlage, in
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dem Maße als das antisoziale Verhalten einzeln dasteht verlagert es 
sich mehr auf die Seite des Erlebens. Jede Persönlichkeit, auch die 
psychopathische, is t in  der gesamten K örperkonstitu tion verwurzelt, 
die entscheidende Rolle spielt aber n icht die A rt des grob Faßbaren 
am Gesam tkonstitutionstypus, sondern das Zusammenwirken von Ge­
h irn , vegetativem Nervensystem und endokrinen Drüsen m it jedem 
einzelnen Organ. Der Persönlichkeit hafte t das Merkmal des anlage­
mäßig Gegebenen an. Sie is t in  gewissem Sinn unveränderlich, B ildung 
und Erziehung kommen erst sekundär in  Betracht. Veränderungen im  
Verlaufe der seelischen Entw icklung und im  späteren Leben sind zurück­
zuführen auf das H ervortreten bisher überdeckter Anlagen, zum Teil 
auf das Verschwinden bisher überdeckender Anlagen, ähnlich wie w ir 
es bei der körperlichen Entw icklung kennen, wo auch ein K ind  im  
Verlauf der Jahre bald mehr diesem, bald mehr jenem Verwandten 
gleicht. Von diesen seelischen Entwicklungsphasen läß t sich im  Einzel­
fa ll somit ohne Berücksichtigung der gesamten Sippe n ich t sagen, ob 
sie ausschließlich durch die Anlage bestim m t sind, aber selbst wenn sie 
auf Erlebnisse zurückgeführt werden können, b le ib t die Anlage einer 
der wesentlichsten bestimmenden Faktoren. In  beiden Fällen is t der 
Vorgang vie lle icht am besten durch das W ort E ntfa ltung  gekennzeichnet. 
Für das Zustandekommen krim ine ller Verhaltensweisen kommt beson­
deren Krankheitsdispositionen und Hirnschädigungen sowie anderen 
groben körperlichen Abnorm itäten gegenüber dieser E inheit von Persön­
lichke it und Erleben der Um welt nur eine sehr geringe Bedeutung zu, eine 
entscheidende nur in  durchaus vereinzelten Fällen. Es sind nur äußer­
liche, mehr oberflächliche Ähnlichkeiten, welche die Vermutung der­
artiger allgemeiner Zusammenhänge hervorrufen.

W ir beginnen die Beweisführung fü r die R ich tigke it dieser Ver­
brechensauffassung, die w ir die krim inalbiologische nennen möchten, 
m it einem Bericht über die Ergebnisse von Untersuchungen über erb­
biologische Beziehungen zwischen Verbrechen und Geisteskrankheit. 
Die Tatsache, daß die Geisteskranken selbst n icht selten krim ine ll 
Werden, is t hier nur von geringem Interesse. Es is t ja  ohne weiteres 
verständlich, daß die zerstörende W irkung der Spirochäten im  Gehirn, 
daß Wahnideen eines Schizophrenen, Dämmerzustände eines E p ilep ti­
kers, schwere manische Phasen eines Zyklothym en zu Zusammenstößen 
m it der Gesellschaftsordnung führen können, w eil in  solchen Fälle keine 
Fede sein kann von einer der Persönlichkeit gemäßen in takten W illens- 
bildung, welche p lö tzlich hereinbrechende Triebströme hemmt und in  
em geregeltes B e tt lenkt.

Eine ganz andere Frage is t es, ob selbst geistesgesunde, aber erb- 
lch belastete und zu geistiger Erkrankung disponierte Menschen stärker 

zum Verbrechen hinneigen als nichtbelastete. Im  Vordergrund steht hier 
me Frage nach dem E influß  der Anlage zu schizophrener Erkrankung, 
henn die Schizophrenie is t nach den Forschungsergebnissen von Rüdin 
Und seinen M itarbeitern die häufigste Geisteskrankheit, die w ir kennen,



und in  ihrem  Kern zweifellos an eine besondere erbliche Disposition 
gebunden.

In  der Psychiatrie hatte sich ziem lich allgemein die Auffassung 
eingebürgert, daß die Mehrzahl jener gefühlskalten Psychopathen, die 
man früher als moralisch Schwachsinnige zu bezeichnen pflegte, als 
schizoide Psychopathen zu betrachten seien. Der B egriff des schizoiden 
Psychopathen hat natürlich  nur dann eine mehr als rein beschreibende 
Bedeutung, wenn er erbpsychiatrisch begründet is t und in  der Tat 
meinte man dam it, daß diese schizoiden Psychopathen dadurch aus­
gezeichnet sind, daß sie in  einem schizophrenen Erbkreis stehen. Diese 
Auffassung schien zunächst dadurch gestützt zu werden, daß man seit 
den bekannten Untersuchungen von Wilmanns wußte, daß unter Land­
streichern eine erhebliche Häufung von Schizophrenen zu beobachten 
ist, bis zu einem A nte il von 16%. A lle in  diese Beobachtung besagt 
n ich t mehr und n icht weniger, als daß Schizophrene aus sozial tie f­
stehenden Schichten der Bevölkerung, wenn sie n ich t als solche erkannt 
werden oder als Geisteskranke n icht besonders störend sind, le icht dem 
Landstreichertum  verfallen. Die Beobachtung besagt also n icht, daß es 
sich h ier um eine besondere Krankheitsform  handelt, die als solche der 
gleichen Anlagegruppe oder der gleichen D isposition entspringt wie die 
K rim in a litä t. Ähnliches g ilt von den Untersuchungen, die w ir Kahl­
baum, Rinderknecht, Meggendorf er u. a. verdanken. Bei den Fällen, welche 
in  diesen Arbeiten als Heboid oder als Parathym ie beschrieben worden 
sind, handelt es sich zum Te il um m ilde Verlaufsformen schizophrener 
Prozesse, zum T e il aber um Psychopathen, die stark zu krim inellen 
Entgleisungen neigen und gleichzeitig in  einem schizophrenen Erbkreis 
stehen. Die Untersuchungen zeigen aber n icht, daß dies häufiger der 
F a ll ist, als es der Durchschnittserwartung entspricht.

Wenn der Nachweis erbracht werden soll, daß die erbliche Dispo­
sition zu schizophrener E rkrankung gleichzeitig stärker zu krim inellem  
Verhalten disponiert als das Fehlen dieser D isposition, dann kann dies 
nur so geschehen, daß man zeigt, daß in  den Sippen von Verbrechern 
die Schizophrenieziffer erhöht is t und umgekehrt, daß in  den Sippen 
von Schizophrenen die K rim ina litä tsz iffe r erhöht ist.

Beide Forschungsreihen, die w ir heute vollkommen überblicken 
können, haben zu einem eindeutig negativen Ergebnis geführt.

Reiß  k o n n te  in  den F a m ilie n  v o n  112 Zuchthausgefangenen, überw iegend 
R ü c k fa lls  Verbrecher, ke ine H ä u fu n g  vo n  S chizophren ie festste llen . D a  Reiß  
ke ine exa k te n  A uszäh lungen g e tre n n t nach den einzelnen V e rw an d tscha fts ­
graden vorgenom m en h a tte , habe ic h  dies in  m einen U n te rsuchungen über 
E rba n lage  un d  V erb rechen nachgeho lt. Es ze ig te sich, daß in  den S ippen von  
schweren R ü c k fa lls  V erbrechern im  V erg le ich  zu e iner D u rch sch n ittsb e vö lke ru n g  
ke ine E rh ö h u n g  der S ch izophren iez iffe r v o r lie g t, w eder be i den G eschw istern, 
noch be i den E lte rn , noch be i anderen V erw and tscha ftsg raden . U n d  das, o b ­
w o h l 3 Schizophrene u n te r den A usgangsfä llen  belassen w u rd e n  u n d  das M a te ria l 
eine s ta rke  Auslese nach gem ütska lten , sogenannten m ora lisch  schw achsinn igen 
P sychopa then  d a rs te llt, w ährend  u n te r  den A usgangsfä llen  des V erg le ichs­
m a te ria ls  ke in  e inz iger F a ll vo n  Sch izophren ie  vo rh an den  w a r. A u ch  in  den
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Sippen de r gem ütlosen Psychopathen , d ie  ganz überw iegend als sch izo id  im  
S inne von  Kretschmer zu bezeichnen wären, w a r ke ine H ä u fu n g  v o n  S ch izo­
phrenen gegenüber de r D u rc h s c h n itts e rw a rtu n g  zu beobachten.

N euerd ings haben Schnell un d  Schm id  A n lage  un d  U m w e lt be i je  500 E rs t- 
v erbrechern u n d  R ü ck fa llsve rb re che rn  e iner eingehenden k rim ino log ische n  
U n te rsuch ung  un terzogen u n d  g lau b ten  im  V e rw an d ten k re is  vo n  R ü c k fa lls ­
verb rechern  m eh r G eisteskranke fes tge s te llt zu haben, als im  V e rw an d ten k re is  
von  E rs tb e s tra fte n . Zu diesen U n te rsuchungen  is t  jedoch  zu sagen, daß die  
Psychosen im  V e rw an d ten k re is  n ic h t d u rch  persön liche E rhebungen e rh ä rte t, 
sondern n u r  a u f G ru n d  vo n  A ktenangaben  fes tge s te llt w u rden . Solche A k te n ­
angaben s ind nach m einen E rfah ru ng en , un d  d a r in  g laube ich  m ich  m it  a llen  
P sych ia te rn  e in ig , fü r  exak te  Auszäh lungen n ic h t ve rw e rtb a r. B is  1933 u n d  w o h l 
auch noch in  den ersten fo lgenden Jah ren  w a r be i v ie len  V erb rechern  ga r n ic h t 
se lten das Bestreben zu beobachten, m ög lich s t v ie le  V e rw an d te  als ge is teskrank 
h inzuste llen , um  d a m it d ie  eigene U n zu re chnu ng s fä h igke it zu erweisen. Persön­
liche  N ach fo rschungen ergaben deshalb a u ffa lle n d  o ft,  daß der behaup te ten  
G e is te skra nkh e it w e ite r n ich ts  zug run de lie g t als e in  u n a u fg e k lä rte r S e lbstm ord 
oder d ie  N e igung  zu psychopath ischen  R eaktionen . D a  n u n  das M a te r ia l von  
Schnell u n d  Schm id  aus e iner Z e it s ta m m t, fü r  d ie  diese v o n  m ir  beobachte te 
V o rtä uschu ng  n ic h t  vo rhandener G e is teskrankhe it cha ra k te ris tisch  w a r, kan n  
ih re n  Z iffe rn  ke ine B e w e is k ra ft beigemessen werden.

Es kann deshalb heute als gesicherte Tatsache gelten, daß in  den 
Sippen von Schwerkrim inellen die Schizophrenieziffer n ich t erhöht ist. 
Ich konnte ferner auch umgekehrt zeigen, daß in  schizophreniebelasteten 
Sippen keine Erhöhung der K rim ina litä tsz iffe r besteht. D am it is t die 
Beweiskette geschlossen, es bestehen zwischen K rim in a litä t und Schizo­
phrenie keine erbbiologischen Zusammenhänge, es g ib t fü r die beiden 
Erscheinungen keine gemeinsamen, biologisch verankerten Ursprünge. 
Da meine Z iffe rn  im  H inb lick auf das Vorkommen von K rim in a litä t in  
Schizophreniesippen etwas kle in  sind, fühle ich m ich verp flich te t noch 
auf die Ergebnisse der Untersuchungen von Kallm ann2) hinzuweisen.

Diese U n te rsuchungen  gehen vo n  1000 Schizophrenen aus. D e r A n te il der 
k r im in e lle n  Personen in  den F a m ilie n  dieser K ra n k e n  b e tru g  be i den V ä te rn  
he r Ausgangsfä lle  3 ,2% , be i den B rü d e rn  3%  un d  be i den Söhnen de r A us­
gangsfä lle 6 ,6% . V o n  den Ausgangsfä llen  se lbst w aren 28%  k r im in e ll geworden. 
E ine  E rh ö h u n g  gegenüber de r D u rc h s c h n itts e rw a rtu n g  bes teh t also n u r  be i den 
ge isteskranken A usgangsfä llen se lbst u n d  v ie lle ic h t auch noch be i den Söhnen, 
obw oh l sie h ie r den B ere ich  der Fehlergrenze n ic h t übersch re ite t. A b e r selbst 
w enn dies de r F a ll wäre, so w äre  es dennoch belanglos, denn es k o n n te  nachgewiesen 
Werden, daß in  dieser G ruppe n u r  d ie  große P sychosehäu figke it v e ra n tw o rtl ic h  
Zu m achen is t, fanden  sich doch in  diesem M a te r ia l u n te r den K in d e rn  nahezu 
a° %  Schizophrene. B e i n ich tsch izoph renen  V e rw an d ten  sch izophrener A us- 
Sangsfälle is t  dem nach d ie  K r im in a litä ts z if fe r  gegenüber der D u rc h s c h n itts - 
Gr'W artung n ic h t e rhöh t.

Ic h  nenne h ie r end lich  noch d ie  U n te rsuchungen  von  v. Baeyer, d ie  zu 
E rgebn is  fü h rte n , daß d ie  ge ltungssüch tigen  P sychopa then  u n te r den 

ch w in d le rn  un d  B e trü g e rn  ke ine erbb io log ischen Beziehungen z u r Schizophrenie 
aufweisen. W enn  m an  in  seinem M a te r ia l einen a typ ischen  A usgangsfa ll, seiner 
yV t nach ein  qu e ru la to risch e r R e n te n n e u ro tike r m it  zwangsneurotischen Zügen, 
5*r t lä ß t, dann  s in k t  d ie  k o rr ig ie r te  P ro ze n tz iffe r fü r  Schizophren ie be i den 
G eschw istern v o n  2,0 au f 1,3. U n te r  den G eschw istern de rjen igen  F ä lle  aber.

2) Im  E rsche inen begriffen .
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die den T yp u s  des ge ltungssüchtigen P sychopa then re in  ve rkö rpe rn , feh len 
Schizophrene v o lls tä n d ig  (B ezugsziffe r 92,5). F ü r  d ie  Z y k lo th y m ie  g i l t  dasselbe 
w ie  fü r  d ie  Schizophrenie, n u r  daß h ie r d ie  Gegenprobe noch aussteht, das he iß t 
der Nachweis, daß in  den S ippen von  M anisch-D epressiven ke ine E rh ö h u n g  
der K r im in a litä ts z if fe r  zu beobachten is t.

Diese Ergebnisse der Erbforschung sind auch fü r die klinische 
Psychiatrie von Bedeutung. Auch in  den Sippen von nichtkrim inellen 
Psychopathen besteht auf Grund der Untersuchungen von Berlit und 
von Riedl, beide aus dem Kaiser W ilhe lm -Institu t fü r Genealogie in  
München (D ir. Prof. Rüdin), keine Erhöhung der Z iffe rn  fü r die endogenen 
Psychosen. Diese Beobachtungen geben eine wichtige Stütze ab fü r die 
Auffassung, daß es zwischen Psychopathie und Psychose keine Übergänge 
g ib t, sofern dabei Schizophrenie und Zyklothym ie in  Betracht kommen.

F ür unsere Frage nach den Zusammenhängen zwischen Verbrechen 
und Erbanlagen läß t sich diesen Ergebnissen entnehmen, daß die Dispo­
sition zu schizophrener und zyklothym er Erkrankung oder die Tatsache 
der Zugehörigkeit zu einem solchen Erbkreis als solche krim inalbiologisch 
ohne Bedeutung ist. Es soll dam it allerdings n icht gesagt sein, daß diese 
allgemeine Regel ganz ohne Ausnahme ist. Ich  halte es durchaus fü r 
möglich, ja  sogar fü r wahrscheinlich, daß gewisse Gruppen unter den 
fanatischen Psychopathen auch erbbiologisch zur Schizophrenie in  einer 
engen Beziehung stehen und gleichzeitig besonders stark zu krim inellem  
Verhalten neigen. Aber selbst abgesehen davon, daß das Entscheidende 
auch hier in  der Persönlichkeit liegt, so is t gewiß, daß der Nachweis 
dieses Zusammenhanges eine sehr enge Fassung und eine sehr vor­
sichtige Anwendung des Schizoidbegriffes erfordern würde, wenn er erb­
psychiatrisch berechtigt sein soll.

Im  ganzen gesehen kom m t den Erbanlagen, welche zu den großen 
endogenen Psychosekreisen in  Beziehung stehen, keinerlei zum Ver­
brechen disponierende Bedeutung zu. Das g ilt auch fü r die Epilepsie, 
worauf w ir später noch zurückkommen. A lle  Erbtheorien, welche seit 
Lombroso den geborenen Verbrecher vorwiegend vom Körperlichen, vorn 
Organischen her verstehen w ollten, können in  der Form, wie sie bisher 
vertreten wurden, n icht mehr aufrecht erhalten werden. Vor allem kann 
keine Rede davon sein, daß sogenannten Degenerationszeichen, A tavis­
men, Mißbildungen und dergleichen, eine Bedeutung in  dem Sinne zuzu­
schreiben ist, daß diese der sinnfällige Ausdruck anlagemäßiger Dispo­
sitionen sind, welche das A uftre ten von krim inellen Neigungen bedingen. 
Man findet derartiges nur bei ganz kleinen Gruppen und auch da keines­
fa lls regelmäßig.

Endlich die Typisierung asthenisch, leptosom, athletisch, pyknisch. 
Sie is t zu grobmaschig um jene zweifellos auch konstitutionsbiologisch 
faßbaren Besonderheiten herauszufischen, auf die es offenbar ankommt, 
sie is t aber auch deshalb ungeeignet, w eil man m it dem B egriff der 
Mischtypen, die weitaus über die reinen Typen überwiegen, n icht exakt 
arbeiten kann. Jedenfalls steht fest, daß es bisher n icht gelungen is t



1938, H. i Stum pfl, Verbrechen und Vererbung 9

etwa nachzuweisen, daß schwerkrim inelle Rechtsbrecher häufiger lepto­
som sind als es der Durchschnittserwartung entspricht. So ein Befund 
^äre außerdem praktisch nur von geringem W ert, w eil es sich um einen 
in  vielen Ländern in  der ganzen Bevölkerung ungemein häufigen Körper­
bautypus handelt.

W ir werden sehen, daß auch unter den groben Umwelteinflüssen 
die organischen Schädigungen, insbesondere die Hirnschäden eine durch­
aus nebensächliche Rolle spielen3), wenden uns aber vorerst jenen 
Merkmalen zu, welche man allgemein als Charaktereigenschaften be­
zeichnet. U nter gewissen Einschränkungen auf bestimmte Teilgebiete 
w ill ich versuchen über diejenigen erbcharakterologischen Ergebnisse zu 
berichten, welche krim inalbiologisch bedeutsam sind. Die erste E in ­
schränkung besteht darin, daß w ir auf jene K rim inellen abstellen, die 
eine starke und nachhaltige Rückfallsneigung erkennen lassen. A lle  ein­
gehenden Untersuchungen, die an solchen Persönlichkeiten m it nach­
haltiger Rückfallsneigung vorgenommen worden sind, so sehr sie in  
anderer H insicht einander widersprechen mögen, in  einem Punkt zeigen 
sie eine ganz auffallende Übereinstimmung. Diese Persönlichkeiten sind 
zu einem ganz überwiegenden T e il durch angeborene abnorme Charakter­
züge gekennzeichnet, wie man le icht etwa den vorzüglichen Darstellungen 
erbgleicher krim ineller Zw illinge von Lange entnehmen kann. Vor allem 
aber, und darauf kom m t es uns h ier besonders an, sie stimmen, soweit 
solche Rückschlüsse überhaupt möglich sind, auch darin überein, daß 
diese Abnorm itäten in  der Regel schon im  Kindesalter mehr oder weniger 
deutlich hervortreten (wie neuere Untersuchungen von Healy gezeigt 
haben), und daß sie m it großer W ahrscheinlichkeit als erbbedingt aufzu­
fassen sind.

Vergleicht man Verbrecher m it nachhaltiger Rückfallsneigung m it 
einer Vergleichsgruppe von Einm aligbestraften oder von N ichtkrim inellen 
etwa so, wie ich es in  meinen Sippenuntersuchungen über Erbanlage und 
Verbrechen getan habe, dann kom m t man zu dem Ergebnis, daß alle 
Charaktereigenschaften, deren jede fü r sich dazu beiträgt, den Eigen- 
Schaftsträger ceteris paribus als Täternatur zu kennzeichnen, in  dem 
Augenblick eine Neigung zu habituellen antisozialen Verhaltensweisen 
bedingen, wo n icht nur mehrere derartige Eigenschaften und Eigen- 
Schaftsgruppen in  einem die Persönlichkeit bestimmenden Ausmaß vor- 
|ü nden, sondern außerdem noch gekoppelt sind m it Defekten gewisser 
hferurntriebfedern des Charakters, Defekten, die ihrerseits dazu bei- 
hAgen eine abnorme W illensbestim m barkeit zu begründen. Diese Formel 

noch dahin zu ergänzen, daß derartige Persönlichkeiten in  der 
^ egel eine unterdurchschnittliche Begabung, jedenfalls aber einen aus­
gesprochenen Begabungsmangel besonderer A rt aufweisen.

Was nun diese Charakterabnorm itäten b e trifft, so kom m t es gerade 
5̂ _ d ie  angeborenen und, wie sich gezeigt hat, in  der Regel anlage-
, . 3) S ow oh l ganz a llgem ein  zah lenm äß ig , als im  besonderen be i S chw er- 
K rim ine llen .



bedingten Charakterzüge des Charakters an, n ich t aber etwa auf Cha­
raktereigenschaften, die auf eine Verfestigung von Charakterzügen oder 
Bereitschaften durch Erziehung oder Dressur zurückzuführen sind. 
Solche aufgepfropften Eigenschaften sind vielm ehr erst in  zweiter L in ie 
von Bedeutung.

A n  einem  B e isp ie l e r lä u te r t : E in  eineiiges P aar m ä n n lich e r Z w illin ge , 
nam ens O chsenknecht. D e r P a rtn e r A . is t  schw achsinn ig , le b t se it Jahren 
a u f e inem  e insch ich tigen  großen G utsho f, w o er vo n  den M ägden wegen seines 
Schwachsinns n ic h t e rns t genom m en und  deshalb v o n  den K ne ch te n  v e rs p o tte t 
w ird . E r  is t  wegen S ittlich ke itsve rb re ch e n , begangen an k le inen  Schulm ädchen, 
e in m a l b e s tra ft. D e r P a rtn e r B . is t  n ic h t v o rb e s tra ft, le b t als La u fbu rsche  in  
e iner S ta d t, wo er in  e iner größeren G a s tw irts c h a ft anges te llt is t. A u ch  er w ird  
v o n  den ju ng en  M ädchen v e rs p o tte t u n d  n ic h t e rn s t genom m en wegen seines 
Schwachsinns. D ennoch h a t er sich n ie  an S ch u lk in d e r herangem acht, d a fü r 
aber fä l l t  er s ta rk  a u f du rch  R enom m ieren  un d  G roßsprecherei, e in  Zug der 
seinem B ru d e r abgeht. —  Zw e ife llos  is t  diese R e no m m ie rlus t psycholog isch 
gesehen eine C harakte re igenschaft. A b e r sie is t  andressiert, g le ichsam  au fge­
p fro p ft,  ebenso w ie  seinem P a rtn e r d u rch  d ie  S tiche le ien  de r K ne ch te  das 
S treben, um  jeden Preis seine M a n n b a rk e it zu erweisen, a u fg e p fro p ft w urde. 
D e ra rtig e  n ic h t t ie fe r ve ranke rte , sondern andressierte C harakte re igenschaften , 
s ind  n a tü r lic h  k r im in a lb io lo g is c h  n ic h t ohne Interesse, fü r  eine U n te rsuchung  
über K r im in a l i tä t  m it  na ch h a ltig e r R ü ck fa llsn e igu ng  s ind  sie ohne B edeutung . 
E in e  d e ra rtig  ob e rflä ch lich  au fg e p fro p fte  R e n o m m ie rlu s t re ic h t n ic h t  dazu aus 
einen M enschen zum  R ü c k fa lls b e trü g e r zu machen, so w ie  auch aus dem  P a rtn e r 
ke in  rü c k fä llig e r  S itt lic h k e its v e rb re c h e r geworden is t. E in e  einzige S tra fe  ge­
nügte , ih n  w ieder au f d ie  rech te  B a h n  zurückzu lenken . In  unserem  F a ll lie g t 
dem  S itt lic h k e its v e rb re c h e n  des einen P a rtne rs  dasselbe, an sich norm ale , 
S elbstdurchsetzungsstreben zugrunde, w ie  der R e no m m ie rlus t seines P artners , 
un d  ich  verstehe in  m einen fo lgenden A u s fü h run ge n  u n te r C harakte re igen­
scha ften n u r d e ra rtig e  G runde igenscha ften, in  diesem F a ll das S e lbs tdu rch ­
setzungsstreben ju ng e r, in  ih re r  seelischen E n tw ic k lu n g  noch u n fe rtig e r M en­
schen, u n d  n ic h t d ie  obe rfläch lichen  A u sw irku n g e n  dieser G rundeigenschaften. 
Das B e isp ie l so ll g le ich ze itig  zeigen, daß Rückschlüsse a u f solche G runde igen­
scha ften n u r dann  m ög lich  s ind, w enn m an in  der Lage is t, a lle  verschiedenen 
E igenschaften e ine r P e rsö n lich ke it a u f G rund  .einer Ü b e rs ich t über den gesam ten 
Lebens lau f als eine E in h e it  zu sehen. Es is t  e rs ich tlich , daß solche G runde igen­
scha ften gar n ic h t oder ka u m  d u rch  erzieherische E in flüsse  geändert werden 
können.

Ich  habe in  meiner A rbe it über die Ursprünge des Verbrechens zu 
zeigen versucht, wie man bei jeder Persönlichkeit alle ihre Eigenschaften 
als eine E inheit sehen muß. In  der Beschreibung der Lebensläufe bezieht 
sich das von jedem Zwillingspaar entworfene B ild  auf diese zu einer 
E inheit zusammengefaßten Eigenschaften. Zu welchen Einzelzügen und 
Eigenschaften man gelangt, wenn man diese B ilder psychopathologisch 
zerlegt und analysiert, darüber habe ich in  meiner A rbe it über E rb­
anlage und Verbrechen ausführlich berichtet. Dabei konnte ich zeigen, 
daß Charakteranlagen und anlagebedingte Charakterabnorm itäten, die 
erbbiologisch unabhängig von den großen klinischen Krankheitsgruppen 
sind und auch erscheinungsbildlich nur hier und da oberflächliche Ähn­
lichkeiten m it diesen haben, die entscheidende Rolle spielen. H insicht­
lich  der krim inalbiologischen Methode möchte ich im  H inb lick  auf diese 
beiden Arbeiten bemerken, daß nur in  der Darstellung einmal die Zu­
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sammenschau aller Eigenschaften zu einer E inheit, einmal die Zer- 
fogung und Analyse des Charakters in  Einzelzüge stärker hervortreten 
mußte, daß aber die Methode im m er dieselbe b le ibt. Es sind nur ihre 
beiden verschiedenen Seiten, die je  und je deutlicher hervortreten.

Die Untersuchung von Verbrechern m it nachhaltiger Rückfalls- 
neigung führte  fam ilienbiologisch zu dem Ergebnis, daß in  den Sippen 
folgende Charaktereigenschaften eine deutliche Häufung aufweisen: 
Abnorme W illensbestim m barkeit durch Nahziele, die le icht wieder zu­
gunsten anderer Nahziele auf gegeben werden, dazu eine nur auf den 
Augenblick gerichtete Unvorsorglichkeit und die U nfähigkeit sich der 
Umklammerung durch p lö tzlich erwachende Augenblickswünsche zu 
entziehen. Im  ganzen is t das W ieviel des Wollenkönnens abnorm ver­
größert, die W illenszähigkeit, d. h. die Fähigkeit zum Festhalten an 
einmal gefaßten Beschlüssen, abnorm gering. Die gleichen Merkmale 
einer abnormen W illensveranlagung sind bei den krim inellen Ausgangs- 
iällen selbst besonders stark verbreitet.

Das Wesen dieser Eigenschaft is t zum T e il gerade in  ih re r Unbeein­
flußbarkeit zu suchen, weshalb das fam iliä r gehäufte A uftreten n icht 
auf M ilieuwirkungen, sondern auf die Anlage zurückweist. Von einer 
Ursprünglich starken und nachhaltigen, aber gebrochenen W illensfähig­
beit unterscheidet sich diese abnormeW ülensbestimmbarkeit sehr deutlich.

Gehäuft finde t man in  den Sippen m it nachhaltiger Rückfalls- 
Ueigung ferner die Merkmalsgruppe der H yperthym ie, d. h. vorwiegend 
heitere Grundstimmung, ein m it großer Leichtigke it des Wollens einher­
gehendes sanguinisches Temperament und lebhaft gesteigerte A k tiv itä t. 
Uer A blauf seelischer Innenvorgänge is t bei diesen Persönlichkeiten ein 
Ungehemmter und dementsprechend rascherer. Umwelteinflüsse sind 
°hne Bedeutung gegenüber solchen Eigenschaften, diese hängen un­
m itte lbar m it der gesamten K örperkonstitu tion zusammen.

Die d ritte  hierher gehörige Eigenschaftsgruppe besteht im  wesent­
lichen in  einer angeborenen Gefühlsarmut und Gefühlskalte bei un­
gewöhnlicher F lachheit des Eindrucksvermögens.

H yperthym ie, abnorme W illensbestim m barkeit und abnorme Ge- 
flih lsarm ut bedeuten, jede fü r sich genommen, noch n ich t Psychopathie, 

müssen an sich auch keineswegs zu krim inellem  Verhalten disponieren. 
Erst wenn man diese Eigenschaften und Eigenschaftsgruppen gegen das 
flusam tbild ste llt, gegen alle als E inhe it gesehenen Eigenschaften der 

ersönlichkeit, dann erst kann man beurteilen ob man es m it einer 
psychopathischen Persönlichkeit zu tun  hat, deren Neigung zu k rim i- 
neUen Handlungen tie fe r w urzelt und dementsprechend hab itue ll ist.
. W enn w ir  w iede r an das B e isp ie l des eben k u rz  sk izz ie rten  Z w illingspaares 

aehken, so is t  d ie  R e n o m m ie rlu s t des einen P a rtn e rs  u n d  seine G eltungssucht, 
d ie  E in h e it  a lle r seiner C harakte re igenscha ften  geha lten , n ic h t  v ie lm eh r 

a s ein andressierte r u n d  z ie m lich  ob e rflä ch lich e r Z ug  u n d  s o m it etwas ganz 
'Vcleres als d ie  G e ltungssuch t eines je ne r typ isch e n  vo n  v. Baeyer beschriebenen 

ehw ind ler, e ine r G eltungssuch t, welche h ie r eine bestim m ende D o m in a n te  der 
Sanzen P e rsö n lich ke it is t  u n d  ih r  den S tem pel des P sychopa th ischen  a u fp rä g t.
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Tabelle 1.

in  °/0 sämtlicher Ausgangsfälle bei
A nte il der Rückfälligen Einmaligen

(n =  195) (n =  166)

gem ütlosen P s y c h o p a th e n ............................ 29,2 0,6
G em ütlosen ü b e rh a u p t . . . 48.7 2,4
h y p e rth ym isch e n  P sychopa then  . . 29,7 0,0
H y p e r th y m ik e r  ü b e rh a u p t................................. (ca. 55,0) 11,4
w illen losen  P s y c h o p a th e n ................... 57.7 3 . °
ge ltungssüch tigen  P sychopa then  . . . . 6,2 0,0
exp los ib len  P s y c h o p a th e n ....................... 13,8 2,0
s tim m un gs la b ilen  P s y c h o p a th e n ............................ 2,0 2,0
asthenischen P sychopa then  . . . . 1 .5 6, 0

(Aus S tum p ft: „E rb a n la g e  un d  V erb rechen“  1935.)

Ich habe Ihnen auf dieser Tabelle den A nte il der in  diesem Sinne 
psychopathischen Persönlichkeiten zusammengestellt. Man sieht wie 
selten derartige Psychopathen unter E inm aligbestraften sind und wie 
groß demgegenüber ih r A n te il unter den Rückfallsverbrechern ist. Bei­
nahe zu einem D ritte l der Rückfallsverbrecher w ird  das ganze Wesen 
der Persönlichkeit durch die außergewöhnliche Gem ütlosigkeit bestim m t 
und etwa die H ä lfte  aller Fälle wären als gemütlose Psychopathen zu 
bezeichnen, w ollte man davon absehen, daß zum Te il andere Abnorm i­
täten noch stärker bestimmend sind als gerade dieser Grundzug. Auch 
der A n te il der willenlosen und hyperthymischen Psychopathen is t gegen­
über der Vergleichsgruppe stark erhöht. Ähnliches g ilt von den Explo­
siblen und Geltungssüchtigen. Eine Ausnahme machen nur die asthenischen 
Psychopathen, die sogar bei den Einm aligbestraften etwas stärker ver­
treten sind.

Die nächste Tabelle zeigt Ihnen, daß auch bei den Geschwistern die 
gleichen Abnorm itäten in  überdurchschnittlicher H äufigke it wiederzu­
finden sind. Besonders deutlich w ird  dieser qua lita tive  Unterschied im  
Charakteraufbau der beiden Vergleichsgruppen, wenn man die Ver­
teilung der an sich normalen entsprechenden Grundeigenschaften des 
Charakters untersucht. Sie sehen das in  dieser Tabelle fü r die heitere 
Grundstimmung durchgeführt.

T abe lle  2.

Prozentualer Ante il der
Rückfälligen

unter den Ge 

Bezugsziffer

ächwistern vo 

Einmaligen

n

Bezugsziffer

hyperthym ischen Psychopathen . . . 
w illenlosen Psychopathen 
gemütlosen Psychopathen 
Fälle  m it heiterer G rundstim m ung

6.0
8.0

10.0
48.0

336
336
336
IO O

0,0
1,0
0,2

22,0

560
560
560
IO O

(Aus S tum p ft: „E rb a n la g e  u n d  V erb rechen“  1935.)

A uf dem nächsten B ild  sehen Sie dann, daß die genannten Eigen­
schaf tsgruppen bei Spätkrim inellen an Bedeutung verlieren. Daher das
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Sinken der K rim ina litä tsz iffe rn . U nter den Spätkrim inellen überwiegen 
nämlich ganz andersartige Abnorm itäten, zum T e il sind überhaupt 
Außeneinflüsse entscheidend.

T abe lle  3.
H y p e r t h y m ie  u n d  S p ä t k r im in a l i t ä t .

----------------— ------------------- _ _ _ _ _ _ _ ------------------------------------------------------ — --------
Geschwister

Ausgangsfälle K rim ina litä ts­
ziffer in % Bezugsziffer

H y p e rth y m ik e r............................................................. 5 0 .0 3 8

H ic h th y p e r th y m ik e r ................................................ 3 2 ,8 1 7 7

S p ä tk r im in e lle ............................................................. 6 ,4 1 6

(Aus S tu m p fl: „E rb a n la g e  un d  V erb rechen“  1935.)

Für die erbliche Bedingtheit dieser Merkmale spricht n ich t nur 
die Familienforschung sondern auch die Zwillingsforschung sowie die 
Beobachtung an K indern. Besondere Bedeutung haben hier die jüngsten 
Untersuchungen des bekannten amerikanischen Krim inalbiologen Healy. 
Die Übereinstimmung seiner neuesten 1936 veröffentlichten Ergebnisse 
m it meinen Untersuchungen is t um so bemerkenswerter, als Healy ganz 
und gar von der Umweltforschung ausgeht, insbesondere von ind iv idua l­
psychologischen Gesichtspunkten.

E r  h a t 143 k r im in e lle  K in d e r  u n d  Jugend liche vorw iegend im  A lte r  zw ischen 
8 u n d  12 Jahren zusam m en m it  e inem  großen S tab v o n  M ita rb e ite rn  3 Jahre  
lang u n te rs u c h t un d  behande lt. Das H a u p tg e w ic h t w u rde  au f d ie  E rfo rschu ng  
der Fam iliengesch ich te  gelegt. Jedem  vo n  den 143 k r im in e lle n  K in d e rn  w u rde  
als K o n tro l l fa l l  e in  m ög lich s t g le icha ltriges, jedoch  n ic h tk r im in e lle s  K in d  aus 
derselben F a m ilie  gegenübergestellt. D abe i zeigte sich, daß die  k r im in e lle n  in  
einem D r i t te l  de r F ä lle  überm äß ig  a k t iv ,  rastlos un d  ungehem m t in  ih ren  
Im pu lsen  waren, u n d  zw ar in  e inem  G rad, den H e a ly  als ungew öhn lich  un d  
ausgesprochen ab no rm  bezeichnet. Diese ü b e ra k tiv e n  K in d e r  entsprechen o ffen ­
ba r dem, was w ir  an Erw achsenen als H y p e rth y m ie  abgegrenzt haben. B e­
m erkensw ert is t  a lle rd ings, daß be i K in d e rn  ke ine C harak te rabw e ichung  so 
hä u fig  gefunden w u rde  w ie  diese, un d  ich  h a lte  es fü r  m ög lich , daß wenigstens 
ln  e inem  T e il de r F ä lle  diese H y p e ra k t iv itä t  a u f frü h k in d lic h e  E rlebn isse z u rü c k ­
zu füh ren  is t. I n  de r M eh rzah l de r F ä lle  d ü r fte  aber w o h l eine hyp e rth ym isch e  
Anlage zugrundeliegen.

I n  35%  de r F ä lle  w u rde  an den K in d e rn  L a u n e n h a ft ig k e it un d  R e iz b a rk e it 
beobachte t. E in  V ie r te l a lle r K r im in e lle n  zeigte m e rk liche  D e fek te  im  H in b lic k  
au f das G e füh l fü r  R e ch t u n d  U n re ch t. D ie  G e füh lsa rm u t, d ie  H e a ly  an dieser 
G ruppe beschre ib t, e n ts p r ic h t vo llko m m e n  der A b n o rm itä te n  unserer gem üt- 
losen Psychopathen .

H in s ic h tlic h  de r B ehan d lu ng  k o m m t H e a ly  zu e iner E in te ilu n g  in  d re i 
G ruppen. D ie  erste G ruppe  u m fa ß t nach seinen E rfa h ru n g e n  in  der Regel, 
also n ic h t  n u r  an diesem  M a te ria l, 20%  a lle r F ä lle . Es h a n d e lt s ich dabe i um  
i®öe, d ie  gegenüber je de r B ehand lung , se lbst u n te r den besten Bed ingungen, 
•«nicht h o ffn u n g s v o ll“  s ind , w ie  de r am erikan ische A u s d ru c k  la u te t. Es s ind  
das d ie  ausgesprochen abnorm en P ersön lichke iten . Das E n tsche idende is t  h ie r 
bie pa tho log ische  N a tu r  des V erb rechers : „d ie  schwachen W id e rs ta n d sk rä fte  
Und die  inne ren  R ic h tp u n k te  lie fe rn  sie ih re n  eigenen tr ie b h a fte n  Im p u lse n  
s°  sehr aus, daß es unw a h rsche in lich  is t, daß sie a u f d ie  B ehand lung  h in re ichend  
reag ieren“ , sagt H ea ly , u n d  un te rsche ide t noch eine zw e ite  G ruppe, n ä m lich
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F ä lle , d ie  solange ke ine günstige  Prognose haben, als sie in  ih re m  F am ilien k re is  
b le iben . Diese um faß te  in  seinem M a te r ia l 35%  de r Fä lle . D ie  d r i t te  u n d  größte 
G ruppe end lich  b e t r i f f t  46%  a lle r K r im in e lle n , u n d  zw a r jene, d ie  gu te  B e­
hand lungsfo lge  e rw a rten  lassen4).

Besonders bem erkensw ert is t  an  diesen Ergebnissen, daß H e a ly  an den 
n ich tb e e in flu ß b a re n  k r im in e lle n  K in d e rn  dieselben C harakte re igenschaften un d  
C harakte rabw e ichungen fes tge s te llt h a t, d ie  w ir  an  R ü ck fa llsve rb re che rn  und  
ih re n  S ippen beobachten kon n ten . F e rne r sein E rgebn is, daß d ie  In te llig e n z  
eine du rchaus nebensächliche R o lle  sp ie lt. H e a ly  w a r v o n  diesem E rgebn is  so 
überrasch t, daß er sich d a m it en tschu ld ig t, er sei w o h l noch ein  w en ig  u n te r 
dem  E in flu ß  eines Ausspruches v o n  Aristote les  gestanden, dem zufo lge ein  gutes 
V e rh a lte n  a u f das engste ve rb un den  sei m it  g u te r In te llig e n z . Dem gegenüber 
fa n d  er u n te r den k r im in e lle n  K in d e rn  ebenso v ie l ü b e rd u rc h s c h n itt lic h  Begabte 
nn d  ebenso v ie le  d u rc h s c h n itt lic h  B egabte w ie  be i den K o n tro llfä lle n . A uch  
die  Le is tungen  waren be i den K o n tro ll fä lle n  in  der Regel n ic h t besser. N u r  
10%  haben bessere Le is tun ge n  aufgewiesen. A u c h  dieser B e fu n d  s t im m t m it  
m einen E rgebn issen g u t übere in , denn ich  ko n n te  in  den S ippen vo n  R ü c k fa lls ­
ve rb reche rn  n u r  eine ganz ge ring füg ige E rh ö h u n g  de r S chw achs innsz iffe rn  fe s t­
ste llen . D aß u n te r  den R ü ck fa llsve rb re che rn  se lbst d ie  Z ah l de r D e b ilen  eine 
gewisse E rh ö h u n g  a u fw e is t gegenüber der D u rc h s c h n itts e rw a rtu n g , insbesondere 
be i B e tt le rn  u n d  La nd s tre iche rn , h ä n g t s ta rk  m it  de r M ateria lauslese zusammen.

Die von ihnen her wirkenden Faktoren, welche zum Verbrechen 
führen, lassen sich besonders auch durch Zwillingsforschungen näher 
bestimmen und abgrenzen. Soweit sie sich rein zahlenmäßig gegenüber 
den von außen her wirkenden Faktoren abgrenzen lassen, habe ich sie 
in  einer größeren Tabelle zusammengestellt, möchte aber zuvor noch 
an einigen Beobachtungen, die w ir Kranz verdanken, zeigen, was die 
Anlage vermag.

D a  is t  zunächst e in m a l das eine iige B rü d e rp a a r T a m m  (Seite 53). D e r eine 
P a rtn e r h a t m it  18 Jah ren  einen Scharlach m itg e m a ch t, ze ig te  anschließend 
m e rkw ü rd ig e  psychische A usnahm ezustände in  F o rm  eines tr ie b h a fte n  F o r t ­
laufens u n d  w u rde  ein  J a h r spä te r zum  ers tenm al s tra ffä llig . Es ergab sich, 
daß er e inen fe tisch is tische n  T r ie b  h a tte  K inde rw äsche  anzusehen u n d  zu be­
tasten . V o n  seinem 19. b is  zu seinem 32. Ja h r w u rde  er w ie d e rh o lt wegen der­
a rt ig e r fe tisch is tische r H a nd lun ge n  b e s tra ft. D a n n  h ie lt  e r s ich b is zum  A b ­
schluß der B eobach tungen 10 Jah re  lang  s tra ffre i. D e r P a rtn e r h a t ke inen 
schweren Scharlach m itge m ach t, er w uß te  b is zu seinem 32. J a h r n ic h ts  von  
seinem abnorm en T rie b . E rs t  nach der R ü c k k e h r aus dem  F e ld , im  A lte r  von  
32 Jahren, er w a r dam als gerade v e r lo b t, w ird  er zum  ers tenm al s tra ffä llig . 
Sein D e lik t  g le ich t v o llk o m m e n  dem  seines B rud e rs  un d  dieser abnorm e T rie b  
beherrsch t ih n  in  den fo lgenden 10 Jah ren  b is ans E nde de r Beobachtungsze it. 
E r  is t  in  diesen Jah ren  im m e r w iede r s tra ffä llig  gew orden5).

A ls  zweites B e isp ie l nenne ic h  h ie r das Z w illin g p a a r K ab usch  (Seite  119). 
D e r eine P a rtn e r is t  m it  35 Jah ren  erstm als k r im in e ll geworden, also e in  Spät- 
k r im in e ile r . E r  w u rde  e inm a l wegen T re ib rie m e n d ie b s ta h l u n d  k u rz  da ra u f 
wegen E rpressung b e s tra ft, ge hö rt also s treng  genom m en ga r n ic h t  zu den 
R ück fa llsve rb re che rn . D e r P a rtn e r is t  n ie  k r im in e ll geworden, er is t  v ie l ruh ig e r, 
auch in  sexueller Beziehung, u n d  w a r im  Gegensatz zu seinem  B ru d e r in  seiner 
E he  k inde rlos . A ls  K in d  h a t e r eine schwere V e rle tzu n g  d u rch  H u fsch la g  e r­
h a lte n  un d  is t  nach K ra n z  w a hrsch e in lich  als T e ilk a s tra t zu be trach ten .

4) L e tz te n  Endes s ind  auch diese E rfo lg e  au f besondere C harakte ran lagen  
z u rü c k z u fü h re n .

5) In d u k t io n  is t  h ie r  ausgeschlossen.
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A ls  d r itte s  B e isp ie l sei noch das Z w illin g s p a a r K o r f  (Seite 124) an ge fü h rt. 
H ie r is t  de r A usgangsfa ll w ie d e rh o lt wegen Trunkenheitsexzessen, ge fäh rliche r 
K ö rp e rve rle tzu n g , B e le id igung  b e s tra ft, denn er w a r o f t  in  schwere R aufere ien 
V erw icke lt. Sein P a rtn e r is t  n ie  v o rb e s tra ft. A lle in  er w a r K n e ip e n ke lln e r in  
einem sehr üb len  D irn e n lo k a l, w o er Schlägereien gleichsam  be ru fsm äß ig  aus­
üben m uß te . A uch  seinen A lk o h o ltr ie b  m uß te  er schon im  In teresse der K u n d e n  
re ich lich  be fried igen. D e r G ru n d c h a ra k te r aber, d ie  E in h e it  a lle r C h a ra k te r­
eigenschaften, is t  be i be iden P a rtn e rn  derselbe.

D ie  B eisp ie le  T a m m  un d  K o r f  zeigen, daß die  G runde igenscha ften des 
C harakte rs, d ie  n ic h ts  m it  E rz ie hu ng  u n d  D ressur zu tu n  haben, fü r  das Z u ­
s tandekom m en vo n  schw erer R ü c k fa lls k r im in a litä t  entscheidend s ind, w ährend, 
"de w ir  aus dem  frühe ren  B e isp ie l O chsenknecht gesehen haben, de ra rtig e  
au fge p fro p fte  E igenscha ften  n u r  ge legentliche E n tg le isung en  veru rsachen können, 
Das B e isp ie l K abusch  ze ig t den E in flu ß  vo n  E in g r if fe n  in  d ie  innere  S ekre tion , 
insbesondere der K a s tra tio n .

T abe lle  4.

M ä n n l ic h e  F ä l le  a u s  d e m  M a t e r i a l  g le ic h g e s c h le c h t l i c h e r  Z w i l l i n g e  
V o n  K r a n z  u n d  S t u m p f l  u n d  d e m  M a t e r i a l  e in e i ig e r  Z w i l l i n g e  v o n

L a n g e .

K o n k o r d a n z s t u f e n .

Kriminalität
5

Allgemeine Schwere Beg. Art. Soz. Verh. Charakter
+ — + — + — + — + —

R ü c k f ä l l i g e .................... 27 3 26 4 2Ó 4 29 I 30 O

Ez ■
S p ä tk r im in e lle  . . . . O 3
P u b e rtä tsk rise n  . . . . O I
P a rtn e r in  U .S .A .  . , O I

E i n m a l i g e .................... 9 IO 9 IO 8 I I 18 I 18 I

R ü c k f ä l l i g e .................... 15 I I IO l6 IO l6 I 25 i  ? 25

ZZ S p ä tk r im in e lle  . . . . 2 3

E i n m a l i g e .................... 9 l6 4 21 4 21 O 25

Ich  b itte  Sie diese Beispiele im  Auge zu behalten, wenn Sie sich 
nhn die Tabelle ansehen, die ich Ihnen nach allen bisher in  der L ite ra tu r 
^g ehend  beschriebenen und serienmäßig erfaßten gleichgeschlechtlichen 
Faaren zusammengestellt habe. Die erbverschiedenen Paare von Lange 
■^hßte ich fortlassen, w eil sie n ich t näher beschrieben sind, dasselbe 
g ilt von dem ganzen M aterial Rosanoffs. D ie Fälle von Legras sind n icht 
berücksichtigt, w eil sie eine Auslese nach konkordanten EZ und dis­
kordanten ZZ darstellen, auch handelt es sich um nur ganz wenige 
Fälle.

D ie  ganze Zusam m enste llung, d ie  Sie a u f d ieser T abe lle  sehen, u m fa ß t 
54 erbgle iche un d  56 erbverschiedene, zusam m en 110 m änn liche  Z w illin g s ­
paare un d  ze ig t d ie  bestehenden G le ichhe iten  bzw . Versch iedenhe iten  nach



- S tu fen  geordnet. D ie  erste K on ko rd a n zs tu fe  bedeute t, daß beide P a rtn e r 
la u t  S tra flis te  b e s tra ft s ind. M an  sieht, daß sich erbgle iche R ü ck fa llsve rb re che r 
in  der Regel g le ich ve rh a lte n . 27 ko n ko rd a n te n  stehen n u r 3 d isko rd an te  Fä lle  
gegenüber. U n te r diesen 3 F ä lle n  b e fin d e t sich der eben geschilderte  K ne ipen - 
k e lln e r K o r f ,  fe rne r der g ru nd sä tz lich  g le ich ge lagerte F a ll E h le r t  un d  der 
n ic h t ganz au fg e k lä rte  F a ll H a h n . M an  s ieh t außerdem  w ie  d ie  G le ichhe it 
be i diesen F ä llen  d u rch  alle K o n ko rd a n zs tu fe n  h in d u rch g e h t. D ie  Schwere 
der K r im in a l itä t  is t  g le ich  in  26 F ä llen , d. h. der P a rtn e r is t g le ich fa lls  R u c k ­
fa llsve rb reche r, ung le ich  n u r in  4 F ä llen . A u ch  die  B egehungsform  is t  m  der 
Regel g le ich. Das a lltä g lich e  soziale V e rh a lte n  is t, m an  k a n n  sagen durchw eg 
gle ich unser K n e ip e n ke lln e r K o r f  is t  h ie r auch schon u n te r den K o n ko rd a n te n , 
n u r  der un a u fg e k lä rte  H a h n  ersche in t h ie r noch als d isko rd a n t. D ie  G rundzuge 
des C harakte rs  end lich  s ind  ü b e rh a u p t durchgehend gleich.

Bemerkenswert is t, daß sich in  dem M aterial von Lange und Stumpft 
gar keine diskordanten Rückfallsverbrecher befinden, ausgenommen 
solche m it S pätkrim ina litä t. Aber selbst in  dem M aterial von Kranz 
fä llt auf, daß zwei von den Partnern der diskordanten Rückfallsver­
brecher in  USA. gelebt haben, also in  einer grundsätzlich andersartigen 
Um welt, wobei auch ins Gewicht fä llt, daß sie in  dieser Zeit einer exakten 
K ontro lle  n icht zugänglich waren. Der eine is t gleichzeitig Spätkrim ineller 
und hier unter den Spätkrim inellen geführt.

Demgegenüber is t festzustellen, daß unter den Einm aligbestraften 
sich konkordante und diskordante Fälle ungefähr die Waage halten. 
A lltägliches soziales Verhalten und Charakter sind aber auch da, wie 
bei allen eineiigen Zw illingen, gleich. Die einzige Ausnahme, die hier 
verm erkt is t, b e trifft den von Kranz beschriebenen Neuhof. Kranz hä lt 
den einen Partner fü r einen Postenzephalitiker, und es wäre noch 
hinzuzufügen, daß die Charakterverschiedenheit nur bestimmte, aller­
dings wesentliche Züge b e trifft.

Ganz anders lauten die Ergebnisse bei den zweieiigen Zwillingen. 
H ier überwiegen in  der Gruppe der Einmaligen die diskordanten Fälle 
schon im  H inb lick  auf die erste Gleichheitsstufe, bei den Rückfälligen 
überwiegt in  dieser Stufe noch die Konkordanz, wohl aus denselben 
Gründen, die unter den Geschwistern von Rückfallsverbrechern über­
haupt eine stark erhöhte K rim ina litä tsz iffe r bedingen. Diese beträgt bei 
den Geschwistern von Rückfallsverbrechern etwa 37 %> ( ên zwe*~ 
eiigen aber gleichgeschlechtlichen Zw illingspartnem  von Rückfalls­
verbrechern jedoch mehr als 5°% - Die D ifferenz is t zum Te il auf die 
erhöhte Um w eltähnlichkeit zurückzuführen, die hohe Z iffe r als solche 
is t Ausdruck der starken Anlagebedingtheit der Schw erkrim inalität, also 
Ausdruck der Fam ilienähnlichkeit. Schon in  den folgenden Stufen ver­
schiebt sich das Verhältnis zugunsten der diskordanten Fälle um im  
H inb lick  auf alltägliches soziales Verhalten und Charakter einer vo ll­
kommenen Verschiedenheit P latz zu machen. N atürlich  zählt hier bei 
ZZ auch die Geschwisterähnlichkeit als Ungleichheit, denn w irk lich  
gleich sind ja  bei Geschwistern immer nur einzelne Züge, niemals aber 
die Gesamtheit säm tlicher Eigenschaften. Und umgekehrt sind, wie ich 
hinzufügen möchte, bei eineiigen Zw illingen immer nur einzelne mehr
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oder weniger nebensächliche Züge verschieden, die E inhe it sämtlicher 
Eigenschaften als Ganzes gesehen is t h ier im m er gleich6).

Über die A rt der Umwelteinflüsse sind die Anschauungen noch 
gete ilt. Lange m iß t imm er noch den Hirnschädigungen eine große Be­
deutung bei. Es is t nun gewiß n icht zu bezweifeln, daß es Fälle g ib t, 
wo die K rim in a litä t auf eine Persönlichkeitsveränderung nach einer 
Enzephalitis oder nach einem Schädeltrauma zurückgeführt werden 
muß. Nach meiner E rfahrung sind diese Fälle allerdings äußerst selten. 
Auch unter den in  der L ite ra tu r beschriebenen derartigen Fällen halten 
nur wenige einer kritischen Nachprüfung stand, in  der Regel läßt sich 
zeigen, daß auch schon vor dem angeblichen Trauma schwere Charakter­
abnorm itäten da waren, ja  o ft hängt es nur m it der Tilgung von Strafen 
oder m it der beschränkten Auskunft zusammen, daß die schon vor der 
Schädigung beginnende K rim in a litä t dem Untersucher entgeht. Auch 
die Ergebnisse von Kranz bestärken diese meine Auffassung. Ähnliches 
g ilt auch von anderen Krankheiten, von denen w ir nur noch auf die 
Epilepsie etwas näher eingehen wollen. Die Persönlichkeitsveränderungen 
nach Hirnschädigungen lassen sich nach K . Schneider in  drei Gruppen 
teilen. Eine Gruppe is t euphorisch, redselig, um ständlich, aufdringlich, 
treuherzig, eine zweite apathisch, antriebsarm, stum pf, langsam, schwer­
fä llig , eine d ritte  reizbar, m ürrisch, explosibel, gew alttätig und un­
d iszip lin ie rt. N ur diese d ritte  Gruppe is t krim inologisch bedeutsam. Zu 
berücksichtigen is t, daß in  vielen Fällen, die gemeinhin als Persönlich- 
keitsveränderungen gelten, bloß H intergrundreaktionen (K . Schneider) 
vorliegen, und zwar g ilt das gerade fü r die Gruppe der Reizbaren und 
Mürrischen. Das sind abnorme seelische Reaktionen eines dauernd durch 
körperliche Mißstimmungen geplagten Menschen.

Auch die anlagemäßige D isposition zu Hirnschäden, wenn man so 
sagen darf, ich meine h ie rm it den Formenkreis der Epilepsie, spielt 
wohl nur in  seltenen Fällen eine entscheidende Rolle.

Ich  zeige Ihnen hier eine Tabelle, über Beziehungen zwischen 
Tätlichkeitsverbrechen und Epilepsie. Man ersieht aus ih r, daß unter 
reinen Tätlichkeitsverbrechern (T) E pilep tike r wesentlich häufiger an­
zutreffen sind als unter den übrigen Fällen (NT).

Siehe T abe lle  5 nächste Seite.

U n te r  195 R ü ck fa llsve rb re ch e rn  w u rde n  16 ausschließ lich un d  im m e r 
w iede r wegen schweren T ä tlich ke itsve rb re ch e n  B e s tra fte  zu e ine r eigenen 
G ruppe zusam m engefaßt. I n  dieser G ruppe nu n  is t  E p ilepsie , fe rne r aber auch 
M ig räne , N e igu ng  zu h e ftig e n  K opfschm erzen, B ettnässen, Sprachstörungen 
u n d  v o r  a llem  auch B e las tung  d u rch  E p ileps ie  be i den V e rw a n d te n  w esentlich  
h ä u fig e r als es de r D u rc h s c h n itts e rw a rtu n g  e n ts p ric h t. D ie  üb rig en  F ä lle , d ie  n ic h t 
als re ine T ä tlic h k e its v e rb re c h e r zu b e tra ch te n  s ind, weichen dagegen v o n  der 
D u rc h s c h n itts e rw a rtu n g  n ic h t oder je de n fa lls  n ic h t w esentlich ab. W o llte  m an 
n u n  aber a u f G rund  dieser T abe lle  ganz a llgem ein  v o n  Zusam m enhängen zw ischen

als G le ich-6) I n  den ersten K o n k o rd a n z s tu fe fi z ä h lt  G eS c liw is te rähn lichke it 
h e it, in  den le tz te n  als V ersch iedenhe it.

Mschr. f. Krim inalbiologie. 1938. H . I .
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T abe lle  5.

T  (16 FäUe) N T  (179 Fälle)
ab­
solut in "/„ und zwar R ab­

solut in ° l„ und zwar R

E p ileps ie  . . . I 6,3 ± 6 ,1 170 I ° ,5  ± ° ,5 48
M ig räne  . . . . I 6,3 ± 6 ,x 72 3 i,7  ± ° ,9 25, 44, 136
Cephalea . . . I 6,3 ± 6 ,1 29 2 1,1 ± 0 ,8 68, 131
B ettnässen . . 2 I2 ,5 ± 8 ,3 9, 193 5 2 ,8 ± I ,2 54, 58, 76, 130, 162
S prachstö rung  . 
B e lastung  du rch

2 12,5 ± 8 ,3 67, 99 4 2,2 ± 1 ,1 23, 58, 110, 191

Epilepsie  bei den 
'V e rw a n d te n  . . 3 18,8 ± 9 ,8 9,114,120 5 2,8 ± 1 ,2 58,82,82,92,187,188
Im  ob igen Sinne 
abnorm e oder 
be laste te A us-
gangsfä lle üb e r­
h a u p t . . . . 9 5ö,3 ± I 2,4 18 10,1 ± 2 ,3

(Aus S tum p fl: „E rb a n la g e  un d  V erb rechen“  1935.)

E p ileps ie  u n d  V erb rechen  sprechen, so w äre  das u n r ic h tig , denn m an  m uß  über 
folgendes k la r  sein: Z unächst daß eine solche R o lle  n u r  fü r  8%  a lle r R ü c k fa lls ­
verb recher ü b e rh a u p t in  B e tra c h t k o m m t u n d  auch da n u r  in  w en iger als in  
der H ä lf te  dieser 8% , also in  kau m  4%  des G esam tm ate ria ls . A b e r auch in  diesen 
F ä llen  kan n  ein  e rbb io log ischer Zusam m enhang m it  E p ileps ie  n ic h t  d u rc h ­
gehend als erw iesen gelten, sondern bestenfa lls  in  e inem  V ie r te l dieser Fä lle . 
I n  a llen  anderen F ä llen  k a n n  m an n u r  von  e iner H ä u fu n g  v o n  A b n o rm itä te n  
sprechen, d ie  zw a r auch in  den S ippen vo n  E p ile p t ik e rn  h ä u fig e r V orkom m en 
als es de r D u rc h s c h n itts e rw a rtu n g  e n tsp rich t, d ie  aber als solche keineswegs 
z u r E p ileps ie  gehören müssen.

Es kann also bestenfalls von Zusammenhängen zwischen Epilepsie 
und Tätlichkeitsverbrechen die Rede sein, oder richtiger, zwischen be­
stim m ten Formen der Epilepsie und bestimmten Formen ausschließlicher 
Tätlichkeitsverbrecher. Ich sage absichtlich „bestim m te Formen der 
Epilepsie“ , denn w ir kennen ja  gar n icht die Zahl der Fälle, wo krim inelles 
Verhalten durch Epilepsie auf dem Weg über eine einsetzende Antriebs­
arm ut verhütet w ird.

Für die Untersuchung der Beziehungen zwischen K rankhe it und 
K rim in a litä t is t gerade dieser Gesichtspunkt entscheidend. W ir haben 
bei der Untersuchung dieser Frage in  der Regel eine Auslese der positiven 
Beziehungen vor uns, die Fälle, wo K rim in a litä t durch K rankheit ver­
hütet w ird, müssen uns ja  entgehen, solange w ir von der K rim in a litä t 
ausgehen. A u f eine zweite Fehlerquelle sei hier noch kurz hingewiesen. 
Wenn man beispielsweise glaubt bei E pileptikern und in  ihren Sippen 
eine -Häufung von K rim in a litä t zu beobachten, so is t es notwendig 
diese zunächst noch mehrdeutige Feststellung zu erhärten durch einen 
Vergleich m it einem n icht epileptischen Ausgangsmaterial der gleichen 
sozialen Schicht, denn sonst kann es sein, daß man Zusammenhänge 
m it Epilepsie zu finden glaubt und in  W ahrheit nur die K rim ina litä ts ­
z iffe r einer bestimmten sozialen Schicht festgestellt hat. Man muß da­



*938, H . i S tum pfl, Verbrechen und Vererbung 19

m it rechnen, daß sich positive und negative Beziehungen zwischen 
K rim in a litä t und K rankheit vielfach nebeneinander finden, daß es etwa 
ebenso o ft vorkom m t, daß ein durch K rankheit Verkrüppelter krim ine ll 
w ird, wie umgekehrt, daß er von K rim in a litä t durch seine K rankheit 
bewahrt w ird. Es kom m t wohl überhaupt in  erster L in ie  darauf an, 
Wer krank w ird  und erst in  zweiter L in ie  darauf, woran er erkrankt.

Bei a ller Vorsicht in  der Beurteilung w ird  man dennoch weiterhin 
nach Zusammenhängen zwischen K örperkonstitu tion und Verbrechen 
suchen müssen. Ich  zeige Ihnen h ier eine Tabelle, welche der schon er-

T abe lle  6.

n —

Bestrafte

143

Kontrollen

s ta rk  v e r frü h te  sexuelle E n tw ic k lu n g ................... 4 O

■verspätete sexuelle E n tw ic k lu n g ............................ 5 I

S ehschw ache...................................................................... 17 6

le ich te r S tra b is m u s ......................................................... 3 2
s ta rke r S t ra b is m u s ........................................................ O I

° t i t i s  m e d ia ...................................................................... I 5

schlechtes G e h ö r ............................................................. I 3
■vergrößerte oder k ra n ke  T o n s i l le n ....................... 20 12
N a s e n p o ly p e n .................................................................. 6 2

schlechte Z ä h n e ............................................................. 27 19
end o krin e  S t ö r u n g ........................................................ 4 O

P h im o s e ................................................................................ 4 I

sehr schlechte H a l t u n g ............................................... 3 O

gem ischte P a s s i v a ........................................................ 7 3
Lnures is  nach 8  J a h r e n .......................................... 22 4

(Aus H e a ly  un d  B ro n n e r: „N e w  L ig h t  on d e lin qu en cy  and its  t re a tm e n t"  
*936.)

Gähnten neuesten A rbe it von Healy entnommen is t und erkennen läßt, 
daß gewisse Abnorm itäten bei krim inellen Ausgangsfällen seines Materials 
häufiger beobachtet werden als bei den n ichtkrim inellen Kontrollfäden, 
daß aber auch das Umgekehrte vorkom m t. Bemerkenswert scheint m ir 
Zu sein, daß sich die deutlichsten Unterschiede gerade bei einer Ab­
norm ität ergeben, die vielm ehr auf seelische Q ualitäten und durch sie 
osdingte Erziehungsschwierigkeiten zurückweisen, als auf eine beson­
n e  K örperkonstitu tion, näm lich bei Enuresis nocturna.

Ich würde meinen Aufgabenbereich überschreiten, w ollte ich nun 
diesen Darlegungen über Verbrechen und Vererbung auch noch 

eu Versuch unternehmen, die Beziehungen zwischen Verbrechen und 
mwelt darzulegen. N ur das scheint m ir noch notwendig hinzuzufügen: 

,l®se Beziehungen sind es, die uns Erbforscher heute besonders interes- 
^eren. Nach allen Erfahrungen darf man sagen, daß hier die durch 
aüßere Schicksale ausgelösten Erlebnisse die H auptrolle spielen. Sie 
Slnd in  allen Fällen, wo die Charakterabnorm itäten nur gering sind
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oder ganz fehlen, schlechthin entscheidend. Wenn w ir im  Erleben 
äußerer Schicksale, das is t in  einem seelischen Vorgang, den entschei­
denden Um welteinfluß erkennen, dann zeigt sich darin allerdings erst 
recht wie notwendig Kenntnisse über die Charakteranlagen sind, sofern 
man Wirkungsweise und W irkungsbereich irgendeiner Behandlung er­
messen w ill. Denn das Erleben is t ja  nur ausgelöst von der Um welt, 
als solches aber von der Persönlichkeit und ihren Anlagen abhängig. 
Daraus ergibt sich aber wieder, wie w ichtig  und dringend notwendig 
erbbiologische Charakterforschungen sind. Derartige Untersuchungen 
sind deshalb am In s titu t von Professor Rüdin in  Gang. Ich  selbst habe 
bereits ein größeres M aterial psychopathischer Zw illinge aufgearbeitet und 
im  W inter 1936 charakterologische Familienforschungen an 60 schwä­
bischen Sippen vorgenommen, die anthropologisch und konstitu tions­
biologisch schon vorher von einem Anthropologen (Weninger) und seinem 
M itarbeiterstab untersucht und photographiert worden waren. Es is t 
beabsichtigt, an diesem M aterial auch das P ro b le m  K ö rp e rb a u  und  
C h a ra k te r m it neuen Methoden und in  Verbindung m it der Fam ilien­
forschung in  A ng riff zu nehmen. Was hier dringend n o ttu t, is t die Grund­
legung einer umfassenden Entwicklungspsychologie und die Erforschung 
aller Umwelteinflüsse. W ir müssen wissen wie die K inder aussehen, 
die später sich zu bestimmten Persönlichkeitstypen entwickeln, wie sich 
bestimmte seelische Merkmale entfalten, ob es vie lle ich t m it der Pubertät 
einhergehende Wandlungen g ib t, die fü r bestimmte Persönlichkeiten 
charakteristisch sind und vieles andere mehr. Die biologischen Grund­
lagen charakterologischer Ä hnlichkeit, welche Charaktere sich m it zu­
nehmendem A lte r zuspitzen und verstärken, welche sich abschwächen 
und verblassen, sind Fragen, die ebenso w ichtig  sind, wie etwa die E r­
gründung der Zusammenhänge zwischen endokriner Störung und Cha­
rakter, oder die Frage, ob es als Regel gelten kann, daß durch die Schwan­
gerschaft der Weg vom Gedanken zur T a t abgekürzt w ird.

Bei derartigen Untersuchungen w ird  man eines n ich t vergessen 
dürfen: daß die Gründe aller menschlichen Handlungen gewöhnlich zahl­
los sind, sehr verw ickelt und so verschiedenartig, daß es am besten ist, 
sich nur m it der einfachen Wiedergabe der Tatsachen zu begnügen. T a t­
sachen allerdings, die uns näher gehen und tie fe r bewegen als alle Be­
obachtungen an T ier und Pflanze und, gewissenhaft zusammengetragen, 
auch dem R ichter mancherlei w ertvolle Anhaltspunkte geben werden.

L i t e r a t u r n a c h w e is .

Baeyer, von IV .: Z u r Genealogie psychopath ischer S chw ind le r u n d  Lügner, 
M ünchen 1935. —  B e rlit ,  W E rb lich ke itsu n te rsu ch u n g e n  be i Psychopathen . 
Z e itsch r. f. d. ges. N euro log ie  u. P s ych ia tr ie  134, 1931. —  H e a ly , W .:  N ew  l ig h t  
on  de lin qu en cy  and its  tre a tm e n t. N ew  H a ve n  1936. —  K a h lb a u m : Ü b e r H ebo ido - 
ph ren ie . A llg . Z. P sych ia tr. 46 (1890). —  K inberg , O .: B asic p rob lem s o f c r im i-  
no logy . Copenhagen 1935. —  K ra n z , H . :  Lebensschicksale k r im in e lle r  Z w illin ge . 
B e r lin  1936. —  Kretschmer, E . :  K ö rp e rb a u  u n d  C h a ra k te r. B e r lin  1931. —  
Lange, J . : V erb rechen als Schicksal. L e ip z ig  1929. —  M eggendorf er, F . :  K lin isch e



1938, H . i Sprechsaal 21

und genealogische U n te rsuchungen über „M o ra l in s a n ity “ . Z e itschr. f .  d. ges. 
N euro log ie  u. P sych ia tr ie , 66. 1921. —  Reiß, E . :  Ü b e r d ie  e rb l. B e las tun g  von  
S chw erverbrechern . K l in .  M schr. B d . 1, 44, 122. —  R iedl, M .:  Z u r e m p i­
rischen E rbp rognose  der P sychopa th ie . Z e itsch r. f. d. ges. N euro log ie  u. 
P s ych ia tr ie  159, 1937. —  Rinderknecht, G .: Ü b e r k r im in e lle  H ebo ide . Z e itschr. 
f. d. ges. N euro log ie  u. P sych ia tr ie , 1920. —  R ü d in , E . : W ege un d  Z ie le der 
b io log ischen E rfo rsch u n g  der R echtsbrecher m it  besonderer B e rü cks ich tig u n g  
der E rbb io log ie . M it t .  d. k r im in a lb io l.  Ges. B d . I I I ,  G raz 1931 un d  in  dieser 
M schr. Jh rg . 22, S. 1 2 9 ff.  —  Schmid, A . :  A n lage u n d  U m w e lt be i 500 E rs t­
ve rb rechern . K r im in a lis t .  A bhand lungen , L e ip z ig  1936. —  Schnell, K . :  A n ­
lage u n d  U m w e lt be i 500 R ück fa llsve rb re che rn . K r im in a lis t .  A bhand lungen , 
Le ip z ig  1935. —  Stum pfl, F . : E rban lage  un d  V erbrechen. C harakte ro log ische 
Und p s y c h ia tr. S ippenuntersuchungen. B e r lin  1935. Derselbe: D ie  U rsp rünge  
des Verbrechens da rg e s te llt am  Lebens lau f vo n  Z w illin g e n . L e ip z ig  1936. —  
1V ilm anns, K . : Z u r  P sychopa tho log ie  des Landstre iche rs . L e ip z ig  1906. —  
Ü b e r das W esen der P sychopa th ie  u n d  über d ie  T yp e n  ab no rm er P e rsön lichke iten  
u n te rr ic h te t am  besten d ie  D a rs te llu n g  v o n  K .  Schneider. D ie  psychopath ischen  
P ersön lichke iten . L e ip z ig  un d  W ie n  1934.

S p re c h s a a l .
Drei Jahre Sicherungsverwahrung.

Erfahrungen und Vorschläge. Von Dr. ju r. Hans M ayr, Regierungsrat am 
Zuchthaus und der Sicherungsanstalt Straubing.

Vor vier Jahren, am 1. Jan. 1934, führte das „Gesetz gegen gefährliche 
Gewohnheitsverbrecher und über Maßnahmen der Sicherung und Besserung“  
vom 24. Nov. 1933 die dem deutschen Rechte bisher unbekannte Sicherungs- 
yerwahrung neu ein. In  der Vollzugsanstalt Straubing wird dieselbe an den 
di Süddeutschland hiezu verurteilten Männern vollzogen. Über die A rt und 
Weise der Durchführung des Vollzuges habe ich bereits eingehend berich­
te t1). Erhebliche Änderungen haben sich nicht als notwendig erwiesen.

W ir haben von den Möglichkeiten, den Sicherungsverwahrten Vergünsti­
gungen zu gewähren, durch welche denselben der Vollzug der Sicherungsver­
wahrung erleichtert wird, weitgehendst Gebrauch gemacht, da die Verwahrten 
tür ihre meist sehr schweren und zahlreichen Verfehlungen bereits während 
des Vollzuges der der Sicherungsverwahrung vorausgehenden Freiheitsstrafen 
gebüßt haben.

Es ist aber zu berücksichtigen, daß es sich bei den Häftlingen um Per- 
s°nen handelt, die nicht etwa wegen ihrer an sich ehrenhaften Überzeugung 
°der eines entschuldbaren Fehltrittes bestraft wurden, sondern bei denen ein 
Gerichtsverfahren — meist in zwei Rechtszügen — festgestellt hat, daß es 
Slch um gefährliche Gewohnheitsverbrecher handelt. Bei den Persönlichkeiten 
’jud der großen Gefährlichkeit der meisten Häftlinge müssen der Sicherheit 
d®r Anstalt, der Aufrechterhaltung der Ordnung in derselben und der Ver­
gütung von Entweichungen größte Aufmerksamkeit gewidmet und vorbeugende 
Maßnahmen gegen Störungen der Anstaltsordnung und Entweichungen ge­
soffen werden. Bei Bewilligung von Vergünstigungen und bei Schaffung von 
rieichterungen des Vollzugs muß in jedem einzelnen Falle zunächst geprüft

„  . b  V g l. m eine A us fü h run ge n  in  dieser M o n a tssch rift, 27. Jah rgang  1936, 
eite  209, un d  in  den B lä tte rn  fü r  G efängniskunde, B an d  L X V I I ,  4. H e ft  1936-



werden, ob die Lockerung der Strenge des Vollzuges m it der Sicherheit der 
Anstalt vereinbart werden kann. M it jedem Entgegenkommen wird von 
einzelnen Häftlingen Mißbrauch getrieben, wenn dies irgendwie möglich ist.

Ein Vollzug der Sicherungsverwahrung nach A rt der Festungshaft, so 
wie er von den Häftlingen erwartet wird, würde außer einer großen Vermehrung 
des Aufsichtspersonals sehr erhebliche Kosten erfordern. Es kann im gegen­
wärtigen Zeitpunkt der Reichskasse und damit der Allgemeinheit nicht zu­
gemutet werden, für die Verwahrung der Gewohnheitsverbrecher größere Geld­
m itte l als hiefür unbedingt notwendig sind, aufzuwenden.

So kommt es, daß trotz aller Bemühungen der Anstaltsleitung sich die 
Durchführung der Sicherungsverwahrung nicht in erheblichem Umfang vom 
Vollzug einer Gefängnisstrafe unterscheiden kann. Durch geeignete Sicherungs­
maßnahmen, durch wohlwollende und — wenn nötig — energische Behand­
lung der Häftlinge, vor allem aber durch die unverdrossene Dienstfreudigkeit 
aller m it dem Vollzüge betrauten Beamten, wurde erreicht, daß die Führung 
der Häftlinge im allgemeinen gut blieb und auch Selbstmorde nur in ganz 
geringer — in der in Strafanstalten üblichen — Zahl vorkamen. Dabei brachte 
das Jahr 1937 vielen rückwirkend zur Sicherungsverwahrung Verurteilten 
schwere Enttäuschungen. In  vielen Fällen wurde nach dreijähriger, meist 
hausstrafenfreier Führung, eine Entlassung aus der Sicherungsverwahrung 
abgelehnt und der neuerliche Prüfungstermin nach §42f Abs. 5 RStGB. auf 
1940 festgesetzt.

Die meisten Häftlinge sind wegen Eigentumsverbrechen in Sicherungs­
verwahrung. Für diese wirkten sich die rückfallverschärfenden Bestimmungen 
des Strafgesetzbuches bei Diebstahl und Betrug bei der Verurteilung wegen 
nachträglicher Sicherungsverwahrung noch einmal ungünstig aus; es wird in 
den Urteilen ausgeführt, daß selbst sehr erhebliche Vorstrafen es nicht ver­
mocht haben, sie zu bessern.

Andere Asoziale, die der Allgemeinheit ebenso schädlich sind, wie die 
Eigentumsverbrecher, nämlich die Begeher von Roheitsdelikten, wie z. B. 
Körperverletzung oder Widerstand, die der Schrecken der Bevölkerung in 
ihrer ganzen Gegend sind, entgehen häufig der notwendigen Sicherungsver­
wahrung lediglich deshalb, weil sie wegen dieser Delikte nur selten m it Zucht­
haus bestraft wurden und sie während des ganzen Strafverfahrens immer 
wieder Vorbringen können, daß sie bisher noch keine Zuchthausstrafe erhalten 
haben. Der Begriff der gefährlichen Gewohnheitsverbrecher ist daher zu er­
weitern. M. E. sollte man die Sicherungsverwahrung auch dann für zulässig 
erklären, wenn ein Angeklagter in den letzten zehn Jahren, die er in Freiheit 
war, öfters als iom al wegen vorsätzlich begangener Verbrechen, Vergehen 
und gewisser Übertretungen, wie Ruhestörung, grober Unfug und anderem 
zu Freiheitsstrafen verurteilt wurde. Diese Androhung hätte sicher für solche 
Störer der öffentlichen Ordnung eine abschreckende Wirkung.

Die Häftlinge, bei denen man keine dauernde Verwahrung für angemessen 
erachtet, sondern nach Strafverbüßung eine zeitlich begrenzte weitere Er­
ziehung zur Arbeit für notwendig hält, gehören nicht in Sicherungsverwahrung, 
sondern in das Arbeitshaus eingewiesen. Eine gesetzliche Bestimmung, daß, 
wenn die Voraussetzung zur Sicherungsverwahrung an sich gegeben wäre, 
die Taten des Verurteilten aber durch Arbeitsscheue, Arbeitsunlust oder 
Trunksucht bedingt oder wenigstens m itbedingt waren, der Angeklagte in 
das Arbeitshaus eingewiesen werden kann, erachte ich für zweckmäßig. Hier
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kann nach verhältnismäßig kurzer Zeit eine Entlassung verantwortet werden; 
111 der Sicherungsverwahrung gehört der gefährliche Gewohnheitsverbrecher 

aber nur dieser — dauernd verwahrt.
Die Verhängung der Sicherungsverwahrung durch die ordentlichen Ge­

richte hatte leider eine völlig uneinheitliche Rechtsprechung in dieser für die 
Allgemeinheit und den Betroffenen sehr wichtigen Frage zur Folge. Das 
Studium der Akten und der Persönlichkeiten der in dem hiesigen, für vorbe­
strafte Gefangene bestimmten Zuchthaus, eingelieferten Zuchthausgefangenen 
und der in der Presse veröffentlichten Urteile der Gerichte ergibt, daß das 
Vorleben und die Persönlichkeit bei Vielen, bei denen die Sicherungsver­
wahrung nicht ausgesprochen wurde, wesentlich schlechter, als bei manchen 
hier in Verwahrung untergebrachten Häftlingen, ist. Die Asozialen unseres 
ganz Süddeutschland umfassenden Einweisungsbezirkes kennen meist sich 
gegenseitig und ih r Vorleben. Sie sind gemeinsam in Strafanstalten, Fürsorge- 
erziehungsanstalten, Konzentrationslagern oder Untersuchungshaft gewesen, 
manche haben sich schon in der Freiheit, z. B. in zweifelhaften Wirtschaften 
usw. kennen gelernt. Die meisten, insbesondere die rückwirkend zur Siche­
rungsverwahrung Verurteilten, können sich begreiflicherweise nicht damit 
abfinden, daß Personen, die erheblich mehr Vorstrafen erhalten und schwerere 
Verbrechen begangen haben, von der Sicherungsverwahrung verschont wurden 
und nach Verbüßung ihrer Strafen in die Freiheit entlassen werden, weil das 
Gericht den Standpunkt einnahm, daß man ihnen nochmals Gelegenheit 
geben müsse, sich in der Freiheit unter den günstigen Arbeitsverhältnissen 
ber Gegenwart zu bewähren. Sie machen m it Recht geltend, daß dies bei 
ihnen auch zutreffe.

Richtunggebende Entscheidungen des Reichsgerichts haben wohl An­
haltspunkte für die Gerichte gegeben; eine einheitliche Rechtsprechung wurde 
Jedoch hiedurch auch nicht erreicht. M ir sind nur einzelne Fälle bekannt 
geworden, in denen eine Verurteilung zur Sicherungsverwahrung lediglich 
nur deshalb abgelehnt wurde, da es nach dem geltenden Recht nicht möglich 
war und das Gericht im  U rte il bedauerte von der ihm an sich zweckmäßig 
erscheinenden Verurteilung zur Sicherungsverwahrung Abstand nehmen zu 
müssen. Bei der Verurteilung zur Sicherungsverwahrung kommt es nach 
meinen Erfahrungen nicht auf Rechtsfragen an, sondern es entscheiden ta t­
sächliche Feststellungen und richterliches Ermessen, ob ein sehr erheblich 

^bestrafter ein gemeingefährlicher Gewohnheitsverbrecher ist, dessen 
auernde Verwahrung zum Schutze der Volksgemeinschaft unbedingt not­

wendig ist. In  vielen ähnlich gelagerten Fällen ist man hierüber verschiedener 
Ansicht; die zahlreichen Gerichte in dem großen Einweisungsbezirk, insbe­
sondere die Schöffengerichte, kommen zu voneinander erheblich abweichen- 
en Entscheidungen. Es ist aber notwendig, daß im Reiche nach einheitlichen 
rundsätzen entschieden wird, ob ein Asozialer dauernd in Sicherungsver­

wahrung verwahrt wird, oder ob er nach verbüßter Strafe noch einmal Ge- 
genheit erhalten soll, sich in die Volksgemeinschaft einzugliedern. Ein 
riniineller darf nicht schlechter gestellt werden als ein Hoch- oder Landes- 
erräter. Bei diesen entscheidet ein hiezu besonders geeignetes Gericht, der 
olksgerichtshof, einheitlich für das ganze Reich, ob die gegen diese Staats- 

e *jVle vorgesehenen scharfen Maßnahmen zur Anwendung kommen. Ich halte 
tür zweckmäßig, wenn auch über die Verurteilung zur Sicherungsverwahrung 

lcht die ordentlichen Gerichte, sondern eigene Gerichte, einheitlich ent­
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scheiden, ähnlich wie die Einweisung in  ein Konzentrationslager nicht der 
Vorstand der unteren Verwaltungsbehörde, sondern die geheime Staatspolizei 
nach einheitlichen Grundsätzen verfügt.

Zweckmäßig wird bei einigen Oberlandesgerichten für den Bezirk 
mehrerer Oberlandesgerichte ein solches Sondergericht gebildet. Sein Bezirk 
w ird sich in vielen Fällen m it dem Einweisungsbezirk der in Betracht kommen­
den Sicherungsanstalt für Männer decken können. Zusammensetzen soll sich 
das Gericht aus fünf Mitgliedern, darunter zwei Berufsrichtern. Bei der hohen 
Aufgabe dieses Gerichtes und der Bedeutung seiner Entscheidungen für die 
Allgemeinheit und den Betroffenen ist es erforderlich, daß seine richterlichen 
Mitglieder besonders qualifiziert sind und insbesondere sich als hervorragende 
Strafrichter bewährt haben. Richter in Eingangsstellen oder Assessoren sollen 
in diese Gerichte in der Regel nicht berufen werden. Die drei Laienrichter 
sind aus Persönlichkeiten auszuwählen, die in der Bekämpfung von Verbrechern 
oder im öffentlichen Sicherheitsdienst große Erfahrungen besitzen und vom 
Reichsminister der Justiz nach Vorschlag des Chefs der deutschen Polizei 
zu ernennen sind. Das Gericht wird dann auf Grund eigener Sachkunde ent­
scheiden können, ob es m it der öffentlichen Sicherheit vereinbart werden kann, 
daß der Angeklagte nach Strafverbüßung in Freiheit kommen darf oder der 
Schutz der Allgemeinheit seine Sicherungsverwahrung erfordert. Durch die 
vorgeschlagene Einrichtung eines Sondergerichtes besteht Gewähr, daß bei 
einer einheitlichen Rechtsprechung nur diejenigen, die tatsächlich Gewohn­
heitsverbrecher sind, diese aber restlos, in Sicherungsverwahrung kommen. 
Die notwendige Zusammenarbeit zwischen Justiz und Polizei ist gewährleistet. 
Der Fall, daß das Gericht eine Sicherungsverwahrung ablehnt, der Häftling 
aber in Schutz- oder polizeiliche Vorbeugungshaft genommen wird, wird 
dann nur mehr ganz selten Vorkommen. Die Zusammensetzung des Sonder­
gerichtes ist der bewährten Zusammensetzung des Volksgerichtshofes nachzu­
bilden.

Anklagebehörde ist der Generalstaatsanwalt bei dem Oberlandesgerichte. 
Da es dem Generalstaatsanwalt nur in seltenen Fällen möglich sein wird, 
persönlich tätig  zu werden, hat er als seinen Sachreferenten einen Staatsan­
walt zu bestellen, der auf dem Gebiet der Sicherungsverwahrung große E r­
fahrungen besitzt und, wenn möglich, schon längere Zeit an einer Sicherungs­
anstalt gearbeitet hat. Zweckmäßig soll dieser Beamte auch das Referat für 
später zu erörternde Entlassung aus der Sicherungsverwahrung bearbeiten.

Nach der Rechtskraft des Urteils des ordentlichen Strafgerichtes hat der 
die Anklage vertretende Staatsanwalt dieses Gerichtes die Akten m it einer 
gutachtlichen Äußerung der Anklagebehörde bei dem Sondergericht vorzu­
legen, wenn die gesetzlichen Mindestvoraussetzungen zur Verhängung der 
Sicherungsverwahrung gegeben sind. Diese stellt gegebenenfalls im  Benehmen 
m it der zuständigen Verwaltungsbehörde Antrag zur Hauptverhandlung vor 
dem Sondergericht. Diesem Antrag ist stets stattzugeben. H ält der Staatsan­
walt die Sicherungsverwahrung nicht für notwendig, so verfügt er, daß Antrag 
auf Sicherungsverwahrung nicht gestellt wird. Dieser Entscheid ist alsbald 
dem Verurteilten mitzuteilen. Nur dann, wenn noch eine Nachreife möglich 
ist, wenn der Angeklagte zur Zeit der letzten Tat das 35. Lebensjahr noch nicht 
vollendet hatte und er eine längere Freiheitsstrafe als fünf Jahre zu verbüßen 
hat, kann sich der Staatsanwalt die Entscheidung Vorbehalten und erst im 
letzten Jahre des Vollzuges der Freiheitsstrafe entscheiden. Dieser Antrag
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ist aber so zeitig zu stellen, daß der Gefangene im Falle der Ablehnung der 
Verhängung der Sicherungsverwahrung noch während der Strafverbüßung 
sich um Arbeit und Unterkommen bemühen kann. Die Entscheidung, daß 
ein Antrag auf Sicherungsverwahrung nicht gestellt wird, soll grundsätzlich 
endgültig sein; nur dann, wenn die Voraussetzungen zur Wiederaufnahme 
des Verfahrens vorliegen, weitere strafbare Handlungen des Verurteilten be­
kannt werden oder der Gefangene durch sein Verhalten in der Strafanstalt 
Zeigt, daß er der Freiheit nicht würdig ist, soll eine neue Antragsstellung er­
folgen können.

Die Verurteilung zur Sicherungsverwahrung oder die Ablehnung des 
Antrages der Staatsanwaltschaft muß gleichfalls endgültig, eine Wiederauf­
nahme des Verfahrens nach den allgemeinen Vorschriften jedoch zulässig sein. 
Die Verhandlung hat schon in erster Instanz vor einem qualifizierten Gericht 
zn erfolgen. Erfahrungsgemäß legen die Verurteilten begreiflicherweise alle 
ihnen zustehenden Rechtsmittel ein, da die Sicherungsverwahrung wohl eine 
der schwersten Beschränkungen der persönlichen Freiheit darstellt. Die Ver­
handlung vor einem Schöffengericht oder einem anderen Gericht erster In ­
stanz ist unnötig und vermeidbar. Als Grund zur Wiederaufnahme gegen ein 
die Sicherungsverwahrung ablehnendes U rte il hat auch zu gelten, wenn weitere 
strafbare Handlungen bekannt werden oder der Gefangene durch sein Ver­
halten in der Strafanstalt zeigt, daß er nicht freiheitsfähig ist.

Gegen meine Vorschläge wird man einwenden, daß sie zu kostspielig sind, 
beugen in den Verhandlungen werden aber in den meisten Fällen nicht nötig 
Sein, da das Sondergericht gehalten sein soll, sich an die tatsächlichen Fest­
stellungen des ordentlichen Gerichtes zu halten, wenn auch eine so starre 
Bindung an die tatsächlichen Feststellungen, wie dies je tzt im  Revisions- 
verfahren der Fall ist, nicht angebracht erscheint. Am Sitz eines Oberlandes­
gerichts befinden sich stets Gefängnisse, in welchen die Angeklagten verwahrt 
Werden können, bei geistig Minderwertigen steht ein ortsansässiger Psychiater 
a|s Sachverständiger zur Verfügung, gegebenenfalls kann der Angeklagte in 
ekier am Sitze des Oberlandesgerichts befindlichen psychiatrischen Abteilung 
eme angemessene Zeit beobachtet werden. Der Transport des Angeklagten von 
der Strafanstalt zum Gerichtssitz m ittels Sammeltransports verursacht nur 
Unerhebliche Kosten; erfolgt keine Verurteilung zur Sicherungsverwahrung, 
So hat der Angeklagte keine Zeit unnötig in H aft verbracht, da er während 
der Zeit des Transportes und der Hauptverhandlung seine Strafe verbüßte.

Die Zuständigkeit des Volksgerichtshofes ist jedoch in keiner Weise ein- 
riischränken. Dieser ist nach wie vor zur Verhängung der Sicherungsver­
wahrung in den zu seiner Zuständigkeit gehörenden Fällen zuständig.

Die gefährlichen Gewohnheitsverbrecher werden durch die Sicherungs­
verwahrung in dauernde Verwahrung und nicht, wie bei der Einweisung in 
eUi Arbeitshaus in korrektioneile Nachhaft genommen. Dauernden Freiheits­
entzug kennt unser Strafrecht schon seit langem, hauptsächlich in der lebens- 
äriglichen Zuchthausstrafe. Jeder „Lebenslange“  hofft, im Laufe der Zeit 

begnadigt zu werden. In  jedem einzelnen Falle wird nach einer angemessenen 
Anzahl von Jahren — jetzt einheitlich im Reich nach 15 Jahren — eine Be­
gnadigung eines in lebenslanger Strafhaft befindlichen Verbrechers von Amts 
Wegen erwogen, mag das Verbrechen, das der Gefangene begangen hat, noch 
s° groß gewesen sein. Hiebei wird geprüft, ob der Verbrecher fü r seine Tat 
entsprechend gesühnt hat, ob er noch als ein aktiver Verbrecher eine Gefahr
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für die Volksgemeinschaft im Falle einer Entlassung bildet und ein entsprechen­
des Unterkommen, dauernde Arbeit oder dauernde Versorgung sichergestellt 
sind. Is t eines dieser Erfordernisse nicht gegeben, so kann ein Gnadenerweis 
nicht erfolgen.

Bei der Entlassung aus der Sicherungsverwahrung müssen m. E. ähn­
liche Erwägungen angestellt werden. Zwar hat m it Rücksicht auf die Zwei­
spurigkeit der Sicherungsverwahrung der Sühnegedanke im allgemeinen aus­
zuscheiden. Es ist in erster Linie zu prüfen, ob der Häftling noch ein aktiver 
Verbrecher, oder, um den W ortlaut des Gesetzes zu gebrauchen, noch ein 
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher ist. Bei den meisten Häftlingen wird man 
diese Frage vor Ablauf von vielen Jahren ohne weiteres bejahen können. 
Eine Entlassung dieser Häftlinge kann nicht erfolgen. W ill man einen H äft­
ling in die Freiheit, wenn auch m it Auflagen, entlassen, so ist m. E. notwendig, 
daß man in dem die Entlassung aussprechenden Beschluß feststellen kann, 
daß die Feststellung des Urteils, das den Entlassenen als gefährlichen Gewohn­
heitsverbrecher bezeichnet hat, nicht mehr zu trifft. Zu diesem Ergebnis kann 
man kommen, wenn sich der Häftling von Grund auf geändert hat, also ein 
anderer Mensch geworden ist und man annimmt, daß der Häftling in Zukunft 
aus moralischen, sittlichen oder religiösen Motiven keine strafbaren Hand­
lungen mehr begehen wird. Der in der Praxis häufigere Fall, der eine solche 
Feststellung rechtfertigen kann, w ird aber der sein, daß man der Ansicht 
ist, daß der Sicherungsverwahrte von der Verwahrung so beeindruckt ist, 
daß er sich in Zukunft strafbarer Handlungen enthalten wird. Die Feststellung, 
daß der Häftling keine Gefahr mehr für die öffentliche Sicherheit bildet, 
kann auch dann getroffen werden, wenn die Volksgemeinschaft auf andere 
Weise vor ihm geschützt wird, die entweder dem Häftling die Verwahrung 
leichter ertragen läßt oder m it geringen Kosten für das Reich verbunden ist. 
In  der Praxis kann dies in vereinzelten Fällen dadurch geschehen, daß die 
Untergebrachten in einer Heil- oder Pflegeanstalt oder einem Altersheim 
dauernd untergebracht werden.

Nur wenige der hier vorliegenden zahlreichen Gerichtsbeschlüsse, durch 
welche eine Entlassung aus der Sicherungsverwahrung angeordnet wurde, 
erfüllen diese Erfordernisse. Manche Beschlüsse sind gar nicht begründet. 
Andere begründen die Entlassung damit, daß der Verurteilte sich gut führte 
oder ernst zu nehmende Vorsätze, sich zu bessern, gefaßt hat. In  anderen 
Fällen wird ohne jede Begründung festgestellt, daß der Zweck der Unter­
bringung erreicht ist oder erreicht zu sein scheint. Ich verkenne nicht, daß 
es schwer ist, auszusprechen und zu begründen, daß der Häftling keine Gefahr 
mehr für die Öffentlichkeit bildet. Die m it den aus der Sicherungsverwahrung 
Entlassenen gemachten Erfahrungen2) sind sehr ungünstig. Auch heuer ist 
die Zahl derjenigen, die im  Laufe dieses Jahres wieder krim inell geworden 
sind, soweit ich es bis je tzt übersehen kann, unerwartet groß. In  erster Linie 
haben, wie es vorauszusehen war, diejenigen sich in der Freiheit nicht be­
währt, bei denen die Gerichte (manchmal Strafkammern als Beschwerde­
gerichte auf eine Beschwerde eines Häftlings hin) auf das Vorbringen des 
Häftlings oder seiner Angehörigen mehr Wert legten als auf das m it größter 
Gewissenhaftigkeit erstattete Gutachten der Sicherungsanstalt und die Ent­
lassung aus der Sicherungsverwahrung verfügten. Von drei Vierteln dieser

2) V g l. m eine A b h a n d lu n g  in  dieser M o n a ts s c h rift, 28. Jah rgang  1937, 
H e f t  2, Seite 84.
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letztgenannten Gruppe liegen ungünstige Nachrichten vor, von dem letzten 
Viertel stehen zur Zeit der Abfassung dieser Abhandlung in vielen Fällen 
Nachrichten über das Verhalten in der Freiheit noch aus.

Bei dieser K ritik  an den Gerichtsbeschlüssen w ill ich nicht verkennen, 
daß es sich um rückwirkend angeordnete Sicherungsverwahrung und manch­
mal um Personen handelt, die nach dem heutigen Stand der Rechtsprechung 
aicht zur Sicherungsverwahrung verurteilt worden wären; zu Beginn des 
Jahres 1934 wurde der Begriff „gefährliche Gewohnheitsverbrecher“  an 
manchen Gerichten sehr streng ausgelegt. Bei den je tzt in Verwahrung Be­
findlichen erscheint m ir eine Entlassung auch dann verantwortbar, wenn man 
anf dem Standpunkt steht, daß der H äftling sich nach der Machtübernahme 
durch die NSDAP, noch nicht in Freiheit befunden habe, seine Taten nicht 
mfir schwer waren, er nicht oder nicht erheblich m it Zuchthaus vorbestraft 
lst und, ohne daß sich der Charakter des Häftlinge geändert hat, man doch 
fioffen darf, daß er sich unter den jetzigen günstigen sozialen Verhältnissen 
und der wenigstens in der günstigen Jahreszeit immer vorhandenen Arbeits- 
Möglichkeit in der Landwirtschaft und dem Baugewerbe in der Freiheit 
finiten kann.

Die Gerichte, die erst im  U rte il feststellen, daß der Häftling ein gefähr­
licher Gewohnheitsverbrecher ist, müssen bei Beschlußfassung über eine 
eventuelle Entlassung diesen Standpunkt auch weitervertreten oder klar 
festlegen, daß dies nicht mehr zu trifft. Lehnen sie eine Entlassung aus der 
Sicherungsverwahrung, sei es anläßlich des Prüfungstermines nach drei- 
ififiriger Sicherungsverwahrung oder einer Beschlußfassung gemäß § 42 t Abs. 4 
NStGB. ab, so muß festgestellt werden, daß der Zweck der Sicherungsver­
wahrung noch nicht erreicht ist, der Verurteilte also noch als gefährlicher 
Gewohnheitsverbrecher anzusehen ist. Es geht nicht an, daß die Gerichte die 
hblehn ung lediglich damit begründen, daß nach Ansicht der D irektion oder 
ucs Vorstandes der Sicherungsanstalt eine Entlassung nicht erfolgen kann, 
fhe Folge ist, daß der Häftling jedes Vertrauen zu seinem Anstaltsleiter 
Verliert und glaubt, es liege lediglich an den leitenden Beamten der An- 
sta|t, daß er nicht entlassen wird. Daran, daß langjährige Freiheitsstrafen, 
Meist Zuchthausstrafen, vielfach auch Unterbringung in Arbeitshäusern 
J e r Konzentrationslagern ihn nicht gebessert haben, denkt er dann nicht. 
'Venn in dem die Entlassung ablehnenden Gerichtsbeschluß ausgeführt wird, 
jMß langjährige Zuchthaus- und Gefängnisstrafen die Häftlinge nicht ge- 
Mssert haben und auch nach dreijähriger Dauer der Verwahrung trotz 
eMwandfreier Führung während derselben, nicht gesagt werden kann, daß 
?r sich je tzt schon von Grund auf geändert habe und daher keine Gewähr 
m künftiges Wohlverhalten gegeben ist, so wird dies von dem Häftling und 

®eMen Angehörigen auch verstanden. Wenn aber ohne auf die Vorstrafen 
die Persönlichkeit des Häftlings einzugehen, in dem Beschluß lediglich 

JMgeführt wird, daß nach Ansicht der D irektion oder des Vorstandes der 
y  Gierungsanstalt der Zweck nicht erreicht ist, so ist diese Abwälzung der 

erantwortung für die Nichtentlassung auf andere Stellen m it einer verant- 
°rtungsbewußten Rechtsprechung nicht vereinbar. Wenn die Verantwortung 
M die Anstaltsvorstände abgeschoben werden soll, dann kann der Vorstand 
er Sicherungsanstalt die Entscheidung über eine Entlassung selbst vornehmen 
nd die Einschaltung des Gerichtes ist völlig überflüssig.

Wenn sich aber ein Häftling während des Vollzuges der Verwahrung
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schlecht geführt hat, soll in dem die Entlassung ablehnenden Beschluß aus­
geführt werden, daß auch die schlechte Führung während des Vollzuges der 
Sicherungsverwahrung einer Entlassung hindernd im Wege steht.

Vielfach wird dem zu Entlassenden die besondere Bedingung gemacht, 
daß er seine Arbeitsstätte nicht ohne Grund verläßt, kein Wirtshaus besucht 
und ähnliches. Die Einhaltung dieser Bedingung wird zwar durch die Staats­
anwaltschaft überwacht. In  der Praxis geschieht dies in der Regel aber nur 
durch Polizei- oder Gendarmeriebeamte. Viel zweckmäßiger wäre es, die Über­
wachung, die je eine reine Verwaltungstätigkeit ist, der inneren Verwaltung 
zu übertragen. Der Staatsanwalt bei dem Gericht, daß die Sicherungsver­
wahrung aussprach, ist in der Regel von dem Ort, an dem der zu Entlassende 
seinen neuen Aufenthalt nimmt, sehr weit entfernt. Persönliche Eindrücke 
fehlen, er ist meist auf die Gendarmerieberichte angewiesen. Der Vorstand der 
unteren Verwaltungsbehörde, deren Bezirk wesentlich geringeren Umfang 
hat als der Bezirk einer Staatsanwaltschaft, sollte dem Entlassenen besondere 
Verpflichtungen auferlegen und diese überwachen lassen. Die Justizbehörden 
sind dadurch von einer für sie nicht angenehmen Polizeitätigkeit befreit. 
Der Vorstand der unteren Verwaltungsbehörde kann nach persönlicher 
Prüfung der Sache oder mündlichem Vortrag seiner Vollzugsorgane und nach 
Anhörung des aus der Sicherungsverwahrung Entlassenen und der sonstigen 
irgendwie Beteiligten die nötigen Maßnahmen treffen und gegebenenfalls 
den H äftling bis zum Widerruf der Entlassung aus der Sicherungsverwahrung 
in Polizeihaft nehmen und entscheiden, ob bei dem Verhalten des ehemaligen 
Häftlings sein weiteres Verbleiben in der Freiheit m it den Belangen der A ll­
gemeinheit vereinbart werden kann.

Die Einschaltung des Richters bei Prüfung der Entlassung hat neben 
vielen Vorteilen den großen Nachteil, daß dieser nur an Hand der Akten ent­
scheiden kann. Eine mündliche Verhandlung dürfte sich ebenfalls nicht 
empfehlen. In  der Praxis versuchen vielfach die Angehörigen durch Vor­
sprechen bei dem Gerichtsvorsitzenden oder dem Staatsanwalt — nicht immer 
ohne Erfolg — eine Entlassung zu erreichen. Bei dem günstigen Eindruck, 
den die Angehörigen oder die Geliebte des Häftlings manchmal machen, wird 
vielfach das Vorleben und die Persönlichkeit des Häftlings und die Schwere 
seiner Verfehlungen nicht mehr entsprechend gewürdigt. Der Richter hat 
sich jahrelang m it dem Häftling nicht mehr beschäftigt, vielfach fand ein 
Referatswechsel statt. An Unterlagen stehen dem Gericht neben dem vor 
Jahren erstellten Gerichtsurteil und dem Strafregisterauszug zur Verfügung: 
ein Gesuch des Häftlings oder seiner Angehörigen, ein Bericht der Polizei oder 
der Gendarmerie über die Richtigkeit des Gesuchsvorbringens bezüglich 
Arbeit und Unterkommen und der Persönlichkeit des gesuchstellenden An­
gehörigen oder Arbeitgebers, eine Stellungnahme des Vorstandes der Siche­
rungsanstalt, möglicherweise eine Arbeitsbescheinigung und ein Antrag des 
Staatsanwaltes, in einzelnen Fällen der vielleicht günstige persönliche Ein­
druck von den Angehörigen des Häftlings.

Da die Sicherungsverwahrung im Reiche in wenigen Anstalten vollzogen 
wird, haben eine große Anzahl von Gerichten über die Entlassung der in 
e iner Anstalt untergebrachten Häftlinge zu entscheiden. Eine einheitliche 
Rechtsprechung wird in der Entlassungsfrage sich für den Einweisungsbezirk 
einer Anstalt noch schwerer erzielen lassen, als dies bei der Verurteilung zur 
Sicherungsverwahrung der Fall ist. Bei einer nicht unerheblichen Zahl in
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erster Instanz vom Schöffengericht verurteilten Häftlingen hat eine Straf­
kammer in der letzten Instanz zu entscheiden. Die Entscheidung in erster 
Instanz erfolgt durch einen Richter, der möglicherweise noch gar nicht in 
dem Arbeitsgebiet der Sicherungsverwahrung tätig  gewesen ist.

Es muß daher zum mindesten für jede Anstalt eine einheitliche Stelle 
geschaffen werden, welche die Entlassung ausspricht. Als solche kommt in 
®̂ster Linie der der Anstalt übergeordnete Generalstaatsanwalt bei dem 
^oerlandesgerichte in Betracht. Gegen seine Entscheidung muß im Beschwerde­
wege die Entscheidung des Reichsministers der Justiz herbeigeführt werden 
können. Bei der geringen Zahl der Sicherungsanstalten entsteht dadurch eine 
einheitliche Handhabung der Entlassung aus der Sicherungsverwahrung.

Bei den vom Volksgerichtshof verurteilten Häftlingen hat an die Stelle 
des Generalstaatsanwaltes der Reichsanwalt am Volksgerichtshof zu treten.

Der Generalstaatsanwalt müßte vor Erlaß seiner Entscheidung anhören 
bzw. eine Stellungnahme herbeiführen von:

a) dem Häftling selbst,
b) dem Vorstand der Sicherungsanstalt,
c) bei den durch ordentliche Gerichte zur Sicherungsverwahrung Ver­

urteilten der Staatsanwaltschaft des aburteilenden Gerichtes, und
d) der Verwaltungsbehörde.

^er Anstaltsvorstand kann auf Grund des unmittelbaren Eindrucks, den er 
W°n dem Häftling gewonnen hat und dessen Verhalten in der Anstalt ein 
Gutachten abgeben, wobei es ihm überlassen bleibt, andere Beamte, wie den 
^lationsführer, den Betriebsleiter, den Anstaltsarzt, den Geistlichen, den 
Anstaltslehrer usw. zu hören. Der Vorstand der Verwaltungsbehörde, in deren 
bezirk der Häftling vor seiner Inhaftierung seinen gewöhnlichen Aufenthalt 
batte und insbesondere der des Bezirkes, in welchem der Häftling in Zukunft 
feinen Aufenthalt nehmen w ill, kann ermessen, ob es m it der öffentlichen 
Sicherheit vereinbar ist, wenn der Häftling in Freiheit gesetzt wird. E r kann 
auch ermessen, ob es zweckmäßig ist, dem Häftling besondere Bedingungen, 
W.le Wirtshausverbot, Verbot, die Arbeitsstelle zu wechseln, und andere Be­
dingungen aufzuerlegen. Begibt sich der Häftling in eine Pflegeanstalt, ein 
Altersheim usw., so untersteht diese Anstalt entweder der unmittelbaren 
Aufsicht der Verwaltungsbehörde oder w ird wenigstens von ih r überwacht. 
^Weckmäßig wird die untere Verwaltungsbehörde zu hören sein (Bezirksamt, 

olizeidirektion, Landrat), dieser soll es dann überlassen bleiben, sich ge­
gebenenfalls m it der geheimen Staatspolizei (bei politischen Verbrechern) 
°der dem Auswärtigen Amt (bei Ausländern) ins Benehmen zu setzen. Eine 
!W’a notwendig werdende Ausweisung wird ebenfalls von ih r durchgeführt. 
, ei Häftlingen ohne festen Wohnsitz wird nur die Verwaltungsbehörde zu 
j,°ren sein, in deren Bezirk der Häftling seinen Wohnsitz nehmen wird. Der 
Häftling selbst soll sich schriftlich oder zur Niederschrift eines Urkunds- 
Ernten äußern. Eine Anhörung des Gerichts oder dessen Vorsitzenden 
Scheint m ir nicht notwendig, dem Gericht fehlt der persönliche Kontakt 

bbt dem Häftling.
Nach meinen Vorschlägen sind nur mehr schwerst belastete Häftlinge 

k Sicherungsverwahrung zu nehmen. Man wird schon von vomeherein sagen 
°nnen, daß der Häftling, den langjährige Freiheitsstrafen nicht gebessert 

• a jen, auch nach dreijähriger Sicherungsverwahrung nicht gebessert ist. Es
daher zweckmäßig, eine Prüfung, ob eine Entlassung in die Freiheit er­



folgen kann, nur nach einem längeren Zeitabschnitt, möglichst erst nach sechs 
Jahren oder später alle fünf Jahre vorzunehmen. Innerhalb dieser Zeitspanne 
sollte der Generalstaatsanwalt nur zu Prüfungen verpflichtet sein, wenn die 
Verwaltungsbehörde es beantragt. Dem Vorstand der Sicherungsanstalt ein 
förmliches Antragsrecht einzuräumen, halte ich nicht für zweckmäßig, da 
derselbe sonst m it Anträgen, ein Prüfungsverfahren einzuleiten, bestürmt 
würde. In  einzelnen Fällen kann er trotzdem durch Berichterstattung eine 
Prüfung der Frage der Entlassung aus der Sicherungsverwahrung anregen. 
Dem Generalstaatsanwalt die Möglichkeit zu nehmen, von sich aus jederzeit 
zu prüfen, ob der Zweck der Sicherungsverwahrung bereits erreicht ist, wird 
nicht angängig sein; auf ein Gesuch von einem H äftling oder dessen Ange­
hörigen wird er aber in der Regel den Bescheid erteilen, daß zur Prüfung im 
gegenwärtigen Zeitpunkt kein Anlaß besteht. Die Antragsberechtigung der 
Verwaltungsbehörde und die Berichterstattung des Vorstandes der Sicherungs­
anstalt ermöglicht es, daß bei besonders gelagerten Fällen jederzeit eine 
Prüfung stattfindet, ob eine Entlassung aus der Sicherungsverwahrung er­
folgen kann.

Die Verwaltungsbehörde muß auch im Falle einer NichtbeWährung das 
Recht haben, den W iderruf der Aussetzung der Sicherungsverwahrung bei 
dem Generalstaatsanwalt zu beantragen. Den W iderruf selbst müßte ebenfalls 
der Generalstaatsanwalt aussprechen.

Übergangsweise erscheint es aber notwendig, daß bei den im Jahre 1934 
meist rückwirkend zur Sicherungsverwahrung Verurteilten nach etwa drei­
jähriger Verwahrung von Amts wegen geprüft wird, ob ein Resozialisierungs­
versuch gemacht werden kann.

Die meisten Häftlinge behaupten, daß die Frage, ob sie noch Gewohnheits­
verbrecher sind, bei ihnen verneint werden muß. Infolgedessen bemühen sie 
sich um Arbeit und Unterkommen. Sie versuchten, teilweise durch Vermittlung 
ihrer Angehörigen, alle möglichen Stellen des Staates, der Partei, der Religions­
gesellschaften u. a. zu veranlassen, ihnen Arbeit und Unterkommen zu ver­
schaffen. Haben sie eine Arbeitsgelegenheit durch Tätigwerden dieser Stellen 
erreicht und werden sie nicht entlassen, weil man sie noch als aktive Ver­
brecher betrachtet, so waren die Bemühungen dieser Stellen vergebliche 
Arbeit. Andererseits kann man bei den jetzt geltenden Bestimmungen den 
Häftlingen ein Anschreiben dieser Stellen nicht gut verwehren. Ein solches 
Verbot wäre gleichbedeutend m it der Bejahung der Frage, daß man den 
Häftling noch als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher ansieht. Es wäre dem 
Vollzugspraktiker erwünscht, wenn zunächst ein Beschluß aussprechen würde, 
daß unter der Voraussetzung weiterer guter Führung in der Verwahrungs­
anstalt und der weiteren Voraussetzung, daß Arbeit und Unterkommen 
sichergestellt sind, eine Entlassung des Häftlings in ungefähr einem halben 
Jahre in Aussicht gestellt wird. Is t letzteres dann der Fall, so kann die Ent­
lassung ausgesprochen werden. Der Häftling hat dann Zeit, sich m it H ilfe 
des Arbeitsamtes eine Arbeitsstelle zu verschaffen. Er kann in der Anstalt in 
den letzten Monaten zu schweren körperlichen Arbeiten in dem landwirtschaft­
lichen und dem Baubetrieb der Anstalt verwendet, wegen des Wegfalls der 
Fluchtgefahr auch außerhalb der Umwehrungsmauem, und auf diese Weise 
an schwere Arbeit, die er in der Freiheit verrichten muß, wieder gewöhnt 
werden. Eine Resozialisierung ist nach meinen Erfahrungen in der Regel nur 
möglich durch Unterbringung als Hilfsarbeiter in der Landwirtschaft oder im
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Baugewerbe. Der zu Entlassende muß an solche Arbeiten bereits in der An- 
stalt gewöhnt sein. „

Eine Entlassung in die meist konfessionellen Übergangsheime oder in 
Brbeiterkolonien halte ich in der Regel für nicht zweckmäßig. Wer als aus der 
Sicherungsverwahrung entlassungsreif erklärt wird, muß so gefestigt sein, 
..a“  er sich wieder in die Volksgemeinschaft eingliedern kann. Die Arbeits­
e ife r haben in der letzten Zeit nahezu allen arbeitsfähigen und arbeitswilligen 
Häftlingen einen Arbeitsplatz in der Landwirtschaft oder bei Bauten ver­
m ittelt, so daß aus diesem Grunde, im Gegensatz zu früher, eine Arbeiter- 
°ionie oder ein Übergangsheim entbehrlich geworden ist. Solche Heime sind 

nur angezeigt für zu Entlassende, die zwar infolge Inva lid itä t oder Alters 
?Ur ganz beschränkt arbeitsfähig, aber weder invalide noch anstaltspflege- 
edürftig im Sinne der Fürsorgegesetze sind. Die Unterbringung der Letzt­

genannten war bisher äußerst schwierig, in vielen Fällen ganz unmöglich.
Der Rückgang der K rim inalität ist zweifellos durch die Sicherungs­

verwahrung mitbedingt. Kein Rechtswahrer und kein in der öffentlichen 
lcherheit arbeitender Beamter w ird sie, maßvoll angewandt, mehr missen 

Sollen.
Der hohe Prozentsatz an Rückfälligen bei den aus der Sicherimgsver- 

ahrung Entlassenen ist der klarste Beweis für die Notwendigkeit der dauern- 
en Verwahrung der gefährlichen Gewohnheitsverbrecher.

Zur Neuordnung des deutschen Jugendstrafvollzugs.
Von Prof. R u d o l f  S i e v e r t s  in Hamburg.

Am 22. Januar 1937 erließ der Reichsjustizminister eine allgemeine Ver­
jü n g  (AV.), die m it sofortiger W irkung den Strafvollzug an jungen Ge- 
angenen im ganzen Reichsgebiet einheitlich regelt (veröffentlicht Deutsche 

Justiz 1937 S. 97f f . ) 1). Die Öffentlichkeit war auf diese Verfügung durch eine, 
11 Staatssekretär Dr. Roland Freisler herausgegebene „Gemeinschaftsarbeit“  

-j,.*1 bekannten Mitgliedern der deutschen Strafvollzugsverwaltung unter dem 
j  e* „Gedanken über Strafvollzug an jungen Gefangenen“  seit dem Herbst 
936 vorbereitet.

Sc, dieser S c h r ift  behande lt zunächst Gehrke d ie  K r im in a l itä t  des ju ng en  M en- 
J1 ln  der K r im in a ls ta t is t ik . E ich le r be rich te t über einstige Versuche e iner Jugend- 

Sll lv ° llzugs re fo rm , n a m e n tlic h  in  der N achkriegsze it, d ie  er aber u. E . re ich lich  
Sc, ^ a r is c h  un d  im  ganzen zu schw arz z e ic h n e t2) . Sodann s te llen  d ie  D ire k to re n  
P li^ d h ä u s e r  (H e ilb ro n n ), Badum  (N iederschönefe ld), B le id t (W it t l ic h )  un d  
sich + ■ (B an tzen) fü r  ih re  Jugendgefängnisse den Z us tand  im  S om m er 1936 h in - 
der ^ lch B a u lic h k e ite n , V e rw a ltu n g , D ie n s te in te ilu n g , Personal, U n te rb r in g u n g  
Stüp 'efangenen, A rb e it,  G esundheitspflege, Seelsorge, Schule, Büchere i, F re ize it, 
Se^r erivollzug , E n tlassung , S chu tzau fs ich t un d  E ntlassenenfü rsorge da r. Diese 
in  j lü s tru k t iv e n  B e rich te  zeigen, daß zum  T e il w e itgehende V o llzugsun te rsch iede 
^ ^ ü ^einzelnen A n s ta lte n  bestehen, w ie  z. B . fü r  den S tu fen vo llzug , d ie  A rb e it

f. q  J B in  b illig e r  S onde rd ruck  des T extes is t  als B e ih e ft zu H e ft  4 de r „ B lä t te r  
e r s ^ j^ H is k u n d e “ , V e rlag  C. W in te rs  U n iv .-B u c h h a n d lu n g , H e ide lb e rg  1936,

lenen.
re feraV ^ j e anch e in  so lcher K en ne r w ie  Herbert F rancke  in  seinem  Ü bers ich ts -

J u g e n d k r im in a litä t“ , Z. f .  K in d e rfo rs c h u n g  46. B d . S. 377 bem ängelt.
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u. dg l. Diese B e rich te  werden v o n  Krellenberg  du rch  w ich tig e  ge fängn iss ta ti­
stische A ngaben fü r  den A u g u s t 1936 über d ie  Z ah l, das A lte r , d ie  S tra fdauer, 
V o rs tra fe n  usw. der ju n g e n  Gefangenen vom  14. bis zum  25. Lebe ns ja h r im  
R e ich  ergänzt. D en „k o m m e n d e n  Ju g e n d s tra fv o llz u g ", w ie  er wenige M onate 
spä ter in  der A V . gesetzlich geregelt w urde , behande ln  Fre ister, N ö rr  u n d  E ich le r. 
Diese D arlegungen haben also k o m m e n ta ra rtig e  B ed eu tu ng  fü r  den T e x t  der A V . 
V o r  a llem  s ind d ie  g ru ndsä tz lichen  A us fü h run ge n  w ic h tig , d ie  v o n  F re is te r m it  
w a rm em  G efüh l n ic h t n u r  fü r  das P r im a t der V o lksgem einscha ft, sondern auch 
fü r  das m enschliche S chicksal der ju ge nd lich en  R echtsbrecher u n d  m it  einem, 
be i a lle r N ü c h te rn h e it schönen pädagogischen O p tim ism u s  e n tw ic k e lt w e rde n3).

Die AV. hat zunächst das historische Verdienst, auf dem Gebiet des 
Jugendstrafvollzugs zum erstenmal in der Geschichte des Deutschen Reiches 
eine reichseinheitliche Regelung getroffen zu haben. Die bis dahin geltenden 
Vorschriften der „Grundsätze über den Vollzug von Freiheitsstrafen“  vom 
7. 6. 1923 in der Fassung vom 14. 5. 1934 und die auf diesen Grundsätzen 
beruhenden Verordnungen der deutschen Länder über den Jugendstrafvollzug 
sind außer K raft getreten.

Aber auch inhaltlich verdient die AV. die Aufmerksamkeit nicht nur der 
Fachkreise. Sie ist ein Zeichen dafür, daß auch die nationalsozialistische 
Regierung die Frage des jungen Kriminellen und seiner Behandlung krim inal­
politisch — insbesondere in seinem engen Zusammenhang m it dem Problem 
des Gewohnheitsverbrechertums und dessen frühzeitiger Bekämpfung4) — 
für so vordringlich hält, daß sie es nicht verantworten zu können glaubte, die 
Regelung dieses Gebietes erst dem künftigen Reichsstrafvollzugsgesetz zu 
überlassen. Daß die AV. das Gebiet des Jugendstrafvollzugs vom Boden 
nationalsozialistischer Weltanschauung aus zu lösen versucht, ist selbstver­
ständlich. Daß sie dabei im einzelnen weitgehend die praktischen Erfahrungen 
verwertet, welche bisher im Jugendstrafvollzug sowohl des Inlandes wie des 
Auslandes gesammelt und gesichert sind, zeigt jede einzelne Vorschrift der 
neuen Regelung. Sie ist einerseits — wie Schaffsteins) richtig betont hat — 
eine erfreuliche Widerlegung aller Ansichten, die dem Nationalsozialismus bei 
seinem M achtantritt nur eine reaktionäre Regelung des Jugendstrafvollzugs 
zutrauten. Andererseits sind aber auch diejenigen nicht auf ihre Rechnung 
gekommen, die von der AV. etwa revolutionäre Neugestaltungen des Jugend-

3) D ie  G em einscha ftsa rbe it un d  die  A V . s ind  bere its  in  v ie len  A u fsä tzen  
besprochen w orden, d ie  m it  Ausnahm e von  P ro f. Schaffstein, A nderlahn  ( H J .) 
un d  Rauch  du rchw eg vo n  M itg lie d e rn  des R J M . un d  de r S tra fvo llzu g sve rw a l­
tu n g  v e rfa ß t w o rden  sind . D ie  U rte ile  s ind  du rchgäng ig  sehr lo be nd ; k r it is c h  
zu E in z e lp u n k te n  äußern  sich Schaffstein, A nderlahn  un d  Rauch. A n  w ich tig s te n  
Besprechungen s ind zu nennen: F in ke , G erich tssaa l B d . 109 H e ft  1 /2 ; B itho rn , 
G erich tssaal B d . 109 H e ft  3/4 S. 192— 215; M a rx ,  D eutsche J u s tiz  1937 N r. 7 
S. 271— 276; Schm idt, J u r. W schr. 1937 S. 7 i7 f f . ;  E ich le r  un d  Behnke, 53. J a h r­
buch  der G efängnisgesellschaft fü r  d ie  P ro v in z  Sachsen un d  A n h a lt  1937 S. 17— 29 
un d  30— 42; Schaffstein, Z S tW . B d . 56 H e ft  4/5 S. 642— 646; Z e n tra lb l. f. Jugend­
re c h t 28. Jg. N r . 12 S. 433— 438; A nderlahn , Das ju ng e  D e u tsch land  1936 H e ft  x i  
S. 23— 28; Rauch, Z S tW . 57 S. 220.

4) F re is ter a. a. O. S. 74.
6) Z S tW . 56 S. 642. Es is t  aber n ic h t r ic h tig ,  w enn Schaffstein d o r t  be­

h a u p te t, daß gerade das G eb ie t des Jug en dstra fvo llzug s  im  M it te lp u n k t  der 
e rregten k r im in a lp o lit is c h e n  A use inanderse tzungen" d e r Z e it v o n  1930 b is 1933 
gestanden habe. Im  G egente il w a r es so z ie m lich  das einzige G ebiet, a u f dem  die 
G em einsam keit der A ns ich ten  ste ts  sehr v ie l s tä rk e r h e rv o r tra t als d ie  Gegensätze.
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Strafvollzugs erwarteten. Auch das ist gut. Denn m it derartigen Reformen, 
die von oben einer dafür innerlich noch nicht reifen Praxis radikal aufgenötigt 
werden, hat der Strafvollzug — nicht nur in Deutschland — bereits genügend 
Mißerfolge erlitten. Entwicklungen zu neuen Formen müssen aus der Jugend- 
gefängnisarbeit selbst als sachliche Notwendigkeit herauswachsen, wenn sie 
von Bestand sein sollen; erst derart gereift, sind sie für eine allgemeine gesetz­
liche Einführung reif. Die oberste Strafvollzugsverwaltung kann und soll nur 
dafür sorgen, daß der Jugendstrafvollzug kein toter bürokratischer Apparat 
lst. sondern von aktiven, von Liebe zur Volksgemeinschaft ebenso wie auch 
zh den ihnen anvertrauten jungen Menschen erfüllten Beamten getragen wird. 
Dann genügt eine behutsame Überwachung seiner Eigenentwicklung. W ir 
Werden noch festzustellen haben, daß die AV. sich durchaus dieser klugen 
Zurückhaltung befleißigt, wie sie wohl auch im ganzen den rechten Mittelweg 
zwischen Richtlinie und Einzelregelung in ihren Vorschriften gefunden hat.

Im  fo lgenden ziehe ic h  h ä u fig  Verg le iche zu dem  englischen Jug e n d s tra f­
vo llzug  an 16- bis 23 jä h rig e n  K r im in e lle n  —  dem  sogenannten B o rs ta l-S ys te m  — , 
der m ir  aus eigener A nschauung w o h lv e r tra u t is t. Das re c h tfe r t ig t  sich dadurch , 
daß dieses System  des uns a rtv e rw a n d te n  V o lkes n u n  schon eine fa s t d re iß ig ­
jährige  E n tw ic k lu n g  un d  E rfa h ru n g  h in te r  s ich u n d  sich, du rch  seine w irk lic h e n  
E rfo lge le g it im ie r t,  d ie  u n b e s tr itte n e  A ne rken nu ng  der F achkre ise  in  de r W e lt 
®r rungen h a t. Ic h  habe in  der Z e its c h r ift  fü r  d ie  gesamte S tra frech tsw issenscha ft 
®d. 56 H e ft  4/5 S. 551— 576 die  heu tige  F o rm  des englischen Jugendstra fvo llzugs  
^ iz z ie r t ;  dieser A u fsa tz  is t  du rch  einen aus füh rliche n  B e r ic h t e rgänzt w orden, der 
>n den „ B lä t te rn  fü r  G efängn iskunde“  68. B d . (1937) 3- H e ft  S. 165— 239 er­
schienen is t :  „ D ie  s tra fre c h tlic h e  B ehan d lu ng  der ju n g e n  R echtsbrecher im  A lte r  
v °n  17 b is 23 Jah ren  in  E ng la nd , u n te r  besonderer B e rü cks ich tig u n g  des B o rs ta l- 
^ystem s“  v o n  H ans Georg Q uentin  u n d  R u d o lf Sieverts ( im  fo lgenden z it ie r t  
ills ,,Q uentin-S ieverts" ) .  A u f  beide D a rs te llu ng en  m uß  ich  zum  tie fe re n  V e r­
ständnis de r fo lgenden V erg le iche ein  fü r  a llem a l verw eisen; d o r t  fü h re  ic h  auch 
;iUs, daß u n d  w a ru m  ich  jede u n k ritis ch e , d. h. a u f unsere vö lk ische  E ig e n a rt 
ni(* t  R ü c k s ic h t nehm ende Ü b e rtra g u n g  des B ors ta l-S ys tem s a u f den deutschen 
J ugend s tra fvo llzu g  ablehne.

Die AV. geht von dem Grundgedanken aus, daß der Staat im Interesse 
er Volksgemeinschaft verpflichtet ist, junge Rechtsbrecher m it aller K raft 

v°r allem unter dem Gesichtspunkt ihrer Wiedereingliederung in die Volks­
gemeinschaft zu behandeln. Auch der heutige Staat hat sich m it dieser AV. 
ganz eindeutig zum Gedanken der E rz ie h un g ss tra fe , selbstverständlich 
Spezifisch nationalsozialistischer Prägung, bei jungen Gefangenen bekannt. Nach 
.9 der AV. soll nicht nur das erzieherische Moment, das in jeder Strafe an 

Sl<;h liegt, ausgenutzt werden, sondern auch der Inhalt der Strafe soll in allen 
Seinen Ausstrahlungen auf die Erziehung des jungen Gefangenen abgestellt sein.

dabei Erziehung nicht m it sentimentaler Weichheit verwechselt wird, 
pudern darunter eine straffe Zucht in gerechter Strenge verstanden wird, 
ve<farf für den keiner Hervorhebung, welcher den Sinn und die Bedeutung 
°n Erziehung zu Gemeinschaftshaltung im nationalsozialistischen Sinn kennt. 
.. Die AV. bestimmt zunächst, daß Zuchthausstrafen stets6), Haftstrafen

a , 6) D ie  Z ah l de r 18— 2 1 jä h rig e n  Z uch th äus le r w ird  vo n  N ö rr  a. a. O. S. 101 
Sq 150 geschätzt. E r  sch läg t v o r, fü r  diese S onderab te ilungen e inzu rich ten , die, 
j ^ e i t  es m ög lich  is t, auch nach erzieherischen G rundsätzen auszu rich ten  sind. 
h ^ rX ’. D eutsche J u s tiz  1937 S. 271 h ä lt  es dagegen —  m . E . m it  R e ch t —  o ffen - 
Sl(j. fü r  besser, m in d e rjä h rig e  Zuchthausgefangene m it  gu ten  Besserungsaus­

ten  zu G efängnis zu begnadigen un d  dann  dem  Jugendgefängnis zuzuweisen.

f .  K r im in a lb io lo g ie . 1938. H. 1.
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und kurze Gefängnisstrafen (bis zu 3 Monaten) in der Regel außerhalb des 
Jugendstrafvollzugs vollstreckt werden. Zu Jugendgefängnissen, die nicht 
mehr wie je 250 Mann aufnehmen sollen, sind folgende Anstalten bestimmt: 
für Männer Niederschönefeld, Heilbronn, W ittlich, Bochum, Hahnöfersand, 
Neumünster, Bautzen, Breslau, Naugard, Stuhm; für Mädchen Aichach, 
Anradt, Lübeck-Lauerhof, Hohenleuben, Berlin (Frauengefängnis), Allenstein. 
Der räumliche Zuständigkeitsbereich der einzelnen Anstalten ist z. T. sehr groß.

Die AV. bestimmt grundsätzlich, daß alle Gefängnisgefangenen vom 
14. bis zum 21. Lebensjahr in das Jugendgefängnis kommen. Doch gibt es 
eine Reihe von Ausnahmen zu dem Zweck, ungeeignete Elemente aus den 
Jugendgefängnissen fernzuhalten. Folgende G rundsätze fü r d ie Auslese 
gelten7): Verurteilte vom 18. bis zum 21. Lebensjahr werden von der Straf­
vollstreckungsbehörde in die Vollzugsanstalt für vorbestrafte Erwachsene ein- 
gewiesen, wenn sie bereits eine oder mehrere Freiheitsstrafen von insgesamt 
einem Jahr verbüßt haben und nach Anhörung des Leiters der letzten Ver­
büßungsanstalt für unverbesserliche Verbrecher erklärt werden; aber auch 
erstmals bestrafte Gefangene von mehr als 18 Lebensjahren können noch aus 
dem Jugendgefängnis in die Vollzugsanstalt für vorbestrafte Erwachsene vom 
Generalstaatsanwalt versetzt werden, wenn sich herausstellt, daß sie unver­
besserlich sind. — Andererseits kann der Generalstaatsanwalt Gefangene vom 
21.—24. Lebensjahr in das Jugendgefängnis versetzen, wenn sie vor ihrem 
26. Geburtstag ihre Strafzeit beenden und in ihrer körperlichen, geistigen und 
willensmäßigen Entwicklung noch unfertig sind und der Leiter der Erwach­
senenanstalt, in dem sie ihre Strafe zu verbüßen begonnen haben, es beantragt; 
weitere Voraussetzung ist, daß ihre künftige Einordnung in die Volksgemein­
schaft durch die Versetzung in das Jugendgefängnis erleichtert wird und diese 
Versetzung für das Jugendgefängnis nicht abträglich ist.

M it diesen Grundsätzen, die den Strafvollzugsbehörden eine große Be­
wegungsfreiheit geben, um die Jugendgefängnisse vor Elementen zu bewahren, 
welche jede Erziehungsarbeit bei der Mehrheit der jugendlichen Gefangenen 
erheblich stören oder gar unmöglich machen würden, folgt die AV. Regelungen, 
die sich wohl heute in allen Staaten finden, die schon über eine gewisse E r­
fahrung m it einem auf Erziehung abgestellten Jugendstrafvollzug verfügen. 
Vor allem ist die Ähnlichkeit m it den Befugnissen der Prison Commission 
im englischen Jugendstrafvollzug hervorzuheben8). Man wird allerdings 
darauf achten müssen, daß die Möglichkeit, einen jungen Verbrecher als un­
verbesserlich aus dem Jugendgefängnis abzuschieben, nicht aus Bequemlichkeit 
dazu benutzt wird, eigenwillige Gefangene, die im Jugendstrafvollzug lästig 
sind, aber gleichwohl keine schlechte Prognose zu haben brauchen, als „un­
verbesserlich“  abzuschieben, während der Anstaltsmusterknabe, der draußen 
sofort wieder rückfällig wird, behalten wird. Die kriminalbiologische Unter­
suchung eines jeden jungen Gefangenen, wie sie von der AV. beim E in tritt 
in die Anstalt und fortlaufend während seines Aufenthalts angeordnet wird, kann, 
wenn sie wirklich sachverständig geübt wird, viele Gefahren in dieser Richtung 
bannen. Allerdings wird sich jeder Kriminalbiologe unter dem Eindruck der 
negativen Ergebnisse der Kontrolluntersuchungen sowohl an Gefängnis- wie 
Zuchthausgefangenen von Exner und Schiedt9) hinsichtlich der Zuverlässigkeit

7) V g l. N a rr  a. a. O. S. 9 4 ff.  —  8) Quentin-Sieverts S. i8 6 f f .
9) S. diese M schr. 27. Jg. (1936) S. 401 f f .  S. auch T ru n k  u n d  E x n e r  ebendort 

28. Jg. (1937) S. 20 9 ff., 227ff- N ach diesen F ests te llungen  s ind  die  B ehaup-
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^er Prognosen des bayerischen kriminalbiologischen Dienstes darüber klar sein 
Müssen, daß es eine einigermaßen wissenschaftlich gesicherte Methode zur 
Stellung zuverlässiger Prognosen in der Kriminalbiologie heute noch nicht gibt, 
sondern erst erarbeitet werden muß, und zwar gerade zusammen m it tüchtigen 
Strafanstaltserziehern10). Das bedeutet, daß man heute gerade einem jungen 
Gefangenen gegenüber die Prognose „unverbesserlich“  nur erst in den seltensten 
fallen verantworten kann, daß man vielmehr gerade, um Erfahrungen für eine 
künftige zuverlässige Prognostik zu sammeln, größte Aufmerksamkeit auch 
üen schwierigen Fällen zuwenden muß.

Die AV. folgt auch darin bewährten Grundsätzen, daß sie eine Klassifikation 
^er Jugendgefängnisse nach Gefangenentypen versucht, die erst durch die Schaf- 
luug eines einheitlichen Strafvollzuges für das ganze Reichsgebiet durchführbar 
geworden ist. Manche Jugendgefängnisse sind nur für vorbestrafte, manche nur 
;üf  erstbestrafte junge Gefangene bestimmt. Soweit eine solche anstaltmäßige 
Nennung nicht vorgesehen ist, sollen Abteilungen für Vorbestrafte eingerichtet 
"'ßrden. Die Grobheit der Einteilung nach dem Merkmal der Vorbestraftheit 

dadurch gemildert, daß den Anstaltsleitern die Möglichkeit gegeben ist,Vor­
bestrafte zu den Erstbestraften zu versetzen und umgekehrt, wenn der Grad ihrer 
Verwahrlosung das rechtfertigt. Es ist in der Tat nicht selten, daß ein bisher 
^eht vorbestrafter jugendlicher Krim ineller gleichwohl viel verwahrloster ist, 
*ls ein bereits vorbestrafter. Ich könnte m ir denken, daß schon bald diese Klassi- 
'kation der Anstalten anderen Einteilungsgrundsätzen Platz macht, die stärker 

jjUch kriminalbiologischen und kriminalpädagogischen Gesichtspunkten ver­
w e r t ist. Diese Entwicklung hat z. B. der englische Jugendstrafvollzug seit 
Cleiil Jahre 1908 m it seinen acht Borstal-Anstalten durchgemacht11).

Für die minderjährigen Verurteilten, die wegen der Kürze ihrer Strafe 
®lcht für das Jugendgefängnis in Frage kommen, sieht die AV. nur vor, daß 

Strafen in Gefängnissen am Sitz der Landgerichte zu vollstrecken sind, 
^ermutlich, weil man hier etwas zweckmäßiger für die rechte Behandlung 
er jungen Gefangenen sorgen kann, als in den kleinen Lokalgefängnissen der 

Amtsgerichte. § 64 der AV. sucht diesen Gefangenen eine erzieherische Be- 
aildlung im engen Rahmen des hier Möglichen zu sichern. Trotzdem wird 

j.s zWeifelhaft bleiben, ob die Verbüßung dieser kurzen Strafen etwas wesent- 
'!;k anderes bewirkt, als daß den jungen Gefangenen die Scheu vor der 
trafanstalt genommen w ird12).

^Ullgen von  M a rx  a. a. O. S. 271, daß be i V e ru rte ilu n g  zu Z uch thaus  von  v o rn - 
erein eine B esserungsm ög lichke it des R echtsbrechers v e rn e in t werden müsse, 

v,nü daß das U r te i l  des L e ite rs  der frühe ren  A n s ta lt  fü r  d ie  F es ts te llung  der U n - 
®rhesserlichke it eine „s ich e re “  G rund lage  heu te  schon b ie te , n ic h t  h a ltb a r.

§ l0) S. d a rü b e r Sieverts in  dieser M schr. 23. Jg. (1932) S. 5 9 5 ff.;  Jg. 24 (1933)
113 f -; über d ie  S te llun g  der englischen Jugendstra fvo llzugskre ise  zu dieser 

age s. Quentin-Sieverts S. 194, 201, 207. 
l l ) Quentin-Sieverts S. 204ff.

ü . , la) B ith o rn , G erich tssaal B d . 109 S. 199, m e in t, daß die  k u rz fr is t ig e n  S tra fen  
2 F iUngen M enschen eine große B edeu tung  n ic h t h ä tte n . D em  is t  a u f G rund  der
<jj tlen zu w idersprechen, d ie  K re lle r  a. a. O. T a fe l I I  m it te i l t .  D anach  b e tru g  
(j 6 Z ah l de r m än n liche n  14— 25 jä h rig e n  ku rzze itig e n  Gefangenen außerha lb  
A h  k Jgendgefängnisse am  15. 8. 1936 im m e rh in  1029, davon  30 Gefangene im  

er v ° n  14 bis 18 Jahren. Diese Z ah l h a t B ith o rn  m . E . übersehen. D ie  vo n  ih m  
^ gegebene, aus T a fe l I  en tnom m ene Z ah l von  142 b e t r i f f t  n u r k u rz fr is t ig e  in  den 

gendgefängnissen. D a  diese in  Z u k u n ft  aus dem  Jug en ds tra fvo llzug  aus-



36

Für die Durchführung des Jugendstrafvollzugs stellt die AV. eine große 
Anzahl von beherzigenswerten Richtlinien auf. Für den kleinen Kreis der 
Fachleute des Jugendstrafvollzugs enthält sie in dieser Richtung manche Selbst­
verständlichkeiten, deren amtliche Hervorhebung aber nötig ist, weil diese 
Grundsätze eben heute noch nicht Allgemeingut sind. Hier kann nur einiges 
herausgegriffen werden.

Bei dein E in tritt in die Anstalt soll zunächst das Wesen des Gefangenen 
der m it „du “  angeredet wird, möglichst eingehend ergründet werden, vor 
allem auch, „wessen die Volksgemeinschaft sich von ihm zu versehen hat“ 12 a). 
Personalakten, Lebenslauf, kriminalbiologisches Untersuchungsverfahren13), 
Unterredungen m it dem Gefangenen, Führung von Beobachtungsbogen seitens 
des Vorstehers, Lehrers, Arztes, Geistlichen, Aufsichtsbeamten und Werk- 
beamten während des Vollzugs, gemeinsame Beamtenbesprechungen und 
schließlich das Abschlußgutachten am Ende der Strafzeit dienen diesem Zweck.

Die Wahl der H a ftfo rm  soll der Vorsteher im Einvernehmen m it dem 
Arzt je nach der Wesensart und der Tat des Gefangenen bestimmen; Einzelhaft 
oder Zellenhaft wird — einer bewährten Erfahrung entsprechend — für den 
Anfang der Strafzeit empfohlen, darf aber nicht länger als drei Monate ohne 
ausdrückliche Zustimmung des Arztes dauern14). Gemeinschaftshäftlinge sind 
nachts in Einzelzellen voneinander zu trennen. Nur ganz ausnahmsweise dürfen 
drei Gefangene ohne Aufsicht zusammen in Gemeinschaftshaft gehalten werden.

Ob in einer Anstalt der Vollzug in Formen des S tra fvo llzu g s  in  
S tufen  16) vor sich gehen soll, w ird dem einzelnen Vorsteher überlassen. 
Tut er es, so hat er sich trotz der Aufstufung die Entschließung über jede 
einzelne Vergünstigung vorzubehalten. Als Vergünstigung ist der Genuß 
geistiger Getränke und des Tabaks ausgeschlossen. M it diesen Richtlinien 
schätzt die AV. den Stufenvollzug richtig ein, d. h. sowohl in seinem Mangel 
an pädagogischer Eigenbedeutung als auch in seinen Vorteilen, die er als 
technisches M itte l zur Aufgliederung einer großen Gemeinschaft von Ge­
fangenen und zur Unterbrechung der lähmenden Gleichförmigkeit der Anstalt 
geben kann. Der Stufenvollzug kann — falls er nicht schematisch durch­
geführt w ird — die erzieherische Arbeit unter Umständen nützlich unter­
stützen, aber nie ersetzen16).

scheiden sollen, is t  diese Z ah l also noch de r obengenannten Z ah l zu addieren, 
so daß es s ich zum  genannten D a tu m  u m  1x71 Gefangene, davon  61 im  A lte r  
von  14— 18 Jah ren  hande lte . Das s ind  aber üb e r 10%  a lle r ju n g e n  Gefangenen.

12a) Das is t eine Frage nach dem  sozia len L e is tu n g sw e rt des Jungen, de r dem  
E rb w e rt zw a r o ft, aber keineswegs im m e r p a ra lle l is t. Gegen die  dauernde gedanken­
lose, p ra k tis c h  ve rh än gn isvo lle  V erw echs lung  u n d  G le ichse tzung be ider Fragen in  
der heu tigen  ju g e n d re ch tl. D iskuss ion  ausgezeichnet Lo ttig , E rb w e r t u. ju ge nd ­
pflegerische M aßnahm en in  „D a s  junge  D e u ts c h la n d " 1937 S. 3 i i f f .

13) D azu E ich le r  a. a. O. S. io 8 f f .  —  14) D azu F re is te r a. a. O. S. 78L
16) Dazu F re is te r a. a. O. S. 8 6 f f . ; N ö rr  S. 97.
16) In  der deutschen S tra fvo llzug -W issensch a ft is t  diese sehr kü h le  B e ­

u rte ilu n g  des S tu fenvo llzugs  schon se it 1926 die  herrschende un d  zw a r se it 
L iepm anns  sch lech th in  abschließendem  A u fsa tz  „ Z u r  P ro b le m a tik  des p ro ­
gressiven S tra fvo llzug s “  in  dieser M o n a ts s c h rift 1926 B e ih e ft x S. 62 f f .  A u f  d ie  
W issenscha ft t r i f f t  also d ie  B eh au p tun g  Schaffsteins, Z e n tra lb l. f .  Jugendrech t 
4937 S. 435, daß sich diese E rk e n n tn is  e rs t se it v ie r  oder fü n f  Jah ren  durchgesetzt 
habe, n ic h t zu, aber auch n ic h t a u f große T e ile  de r S tra fv o llz u g s p ra k tik e r. I n  der 

G em e inscha ftsa rbe it" ta u c h t üb rigens an m ehreren S te llen  d ie  bem erkensw erte 
B eh au p tun g  auf, daß das S tu fensystem  sich w en iger fü r  d ie  Gefangenen als er-
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Die A rb e it w ird als wichtigstes Erziehungsmittel angesehen17). Die 
Richtlinien der AV. über die Arbeit sind besonders gelungen. Es soll zur 
Arbeit und zur Befriedigung in der Arbeit, sowie zur Einsicht in ihren nationalen 
Wert erzogen werden. Gefangene, die einen Beruf erlernt haben, sollen nach 
Möglichkeit in diesem Beruf weiterbeschäftigt und fortgebildet werden. Lang­
zeitige Gefangene sind in einem geeigneten Arbeitszweig anzulernen oder wo­
möglich in einem Handwerk auszubilden. Jeder Gefangene soll nach Möglich­
keit eine Zeitlang in der Landwirtschaft oder in der Gärtnerei beschäftigt 
Werden. „Verlegenheitsarbeiten sind ausgeschlossen.“  Sehr zu begrüßen ist 
ferner die Vorschrift, daß „bei der Einrichtung und Verwaltung der Arbeits­
betriebe und bei den Leistungsanforderungen auf den Erziehungszweck, Fort­
bildungszweck und Ausbildungszweck der Arbeit sowie darauf zu achten ist, 
daß Gesundheit und Entwicklung der Gefangenen nicht gefährdet werden“ . 
Die Arbeitszeit beträgt 8 Stunden werktäglich, Mittwochs wird nur 4 Stunden 
gearbeitet; der Mittwochnachmittag ist arbeitsfrei zu halten.

Sehr ausführlich regelt die AV. den U n te rr ic h t, zu dem jeder Ge­
fangene mindestens 4 Stunden wöchentlich die ganze Vollzugszeit heran­
gezogen w ird18). Der Unterricht „soll in dem jungen Gefangenen eine Ge­
sinnung zu wecken suchen, die sich echten Lebenswerten zuwendet und ihn 
dazu bewegt, auf sich selber zu halten. E r soll vor allem das Wesen von Volk, 
Staat und Recht vor ihm erstehen lassen, das Straferlebnis dadurch vertiefen, 
daß er ihm seine Verantwortung aufzeigt und so dazu beitragen, daß er sich 
m die Volksgemeinschaft pflichtgetreu einordnet. Der Unterricht soll schließlich 
Jm Denken üben und soweit nötig und möglich, die Lücken im Volksschulwissen 
füllen und die allgemeinen und beruflichen Kenntnisse vermitteln, die der 
Gefangene zu seinem Fortkommen im Leben braucht.“

Im  Gegensatz zu ihrer sonstigen Gepflogenheit, nur Richtlinien auf zu­
weilen, geht die AV. hier sehr in Einzel Vorschriften. Dadurch gewinnen die Vor­
schriften über den Unterricht eine Überwertigkeit gegenüber den Erziehungs­
mitteln der Arbeit, Freizeit und Körperübungen, die sicher nicht beabsichtigt 
jW, aber der AV. von Schaffstein und Rauch19) in diesem Punkt den Vorwurf 
.,®s Intellektualismus eingetragen haben, den er auch gegen die Vorschriften 

er die Freizeitgestaltung erhebt. Obwohl von Eichler zurückgewiesen23), ist 
le Besorgnis von Schaffstein zu teilen, zumal er sie m it eigenen Erfahrungen 

Wis der Praxis begründet. Die einzige Garantie gegen diese Gefahr ist, eben 
\y-r s°k k e Persönlichkeiten als Strafanstaltslehrer einzustellen, die nicht nur 
^  lssensvermittler, sondern wirkliche Erzieher sind und deshalb auch den 

erricht in die pädagogische Gesamtatmosphäre der Anstalt organisch ein-

f!er' p isch erw iesen habe, als v ie lm e h r fü r  d ie  B eam ten , d ie  es z u r E rfo rschu ng  
L n t1 ers° n lic h k e it  des G efangenen un d  zu pädagogischer Denkweise du rch  die  

eheidungen üb e r d ie  A u fs tu fu n g  zw inge ; v g l. Schm idhäuser S. 25; B le id t S. 57. 
J  Dazu F re is te r a. a. O. S. 77 f f . ; N ö rr  S.

i j  D azu F re is te r a. a. O. S. 82 f f . ;  N ö rr  S.
100.
102.

lu te res  56 S. 644; Z e n tra lb l. f. Jug R e ch t 28 S. 434; Z S tW . 57, S. 223 t. —
B o r s ta fv ^  ls^ zu verg le ichen, w ie  sekundär gegenüber de r A V . de r englische 
au ffaß r ,llz u & die  R o lle  de r Schule u n d  des U n te rr ic h ts  im  Jug e n d s tra fvo llzu g
■»-. ( -»-i -----j  . 1 • -i , ■ 1 1. _____1______• -I • _ 1___________2..112..  T „W   A  o f

Schä tz  lC^  Wlr<I lm  w esen tlichen vo n  fre iw ill ig e n  M ita rb e ite rn  ge le istet. Diese E in -  
is t  SD 1 1 ües U n te rr ic h ts  gegenüber den M ethoden z u r B ild u n g  des C harakte rs  
cü a r a k t 'SĈ  enSüsch, w ie  u m g e ke h rt d ie  H a ltu n g  de r A V . vo m  E ng lä nde r als 

c ris tisch  deutsch em pfunden  w erden d ü rfte . V g l. Quentin-S ieverts  S. 220 f.
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zugliedem verstehen. Auch darin ist Schaffstein vo ll beizupflichten, daß die 
von der AV. vorgesehene politische Erziehung der Gefangenen vor allem im 
Rahmen des deutschkundlichen Unterrichts nicht in der Form aufdringlicher 
überfütternder Schulung durchgeführt werden darf, wenn nicht jede Wirkung 
illusorisch gemacht werden soll.

Bei den Leibesübungen, zu denen jeder Gefangene täglich heranzuziehen 
ist, ist auffällig, daß neben den Marsch- und Ordnungsübungen und dem 
Turnunterricht die Mannschaftsspiele wie Handball und Faustball nur sehr 
zaghaft zugelassen werden20). Von den englischen Borstal-Anstalten ist auch 
in diesem Punkt zu lernen, welche die traditionellen englischen Mannschafts­
spiele wie Rugby, Cricket u. a. vo ll für die soziale, charakterliche und körper­
liche Erziehung des jungen Gefangenen neben dem sehr straff durchgeführten 
„d r ill“  und dem Turnunterricht einsetzen. Es entspricht ja  auch den Lehren 
der modernen Heerespädagogik, daß Drill-Übungen zwar zu einer gewissen 
äußerlichen Disziplin — auch ein sehr wertvolles Ziel — aber nicht zu selb­
ständig verantwortlichem Handeln in Gemeinschaften erziehen können, zu 
dem w ir den Gefangenen ja  gerade bringen wollen, damit er sich auch ohne 
ständige Aufsicht in der Freiheit der Volksgemeinschaft sozial verhält21).

In  diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß die AV. überhaupt 
sehr zurückhaltend m it der Verwendung von Methoden der Gruppen- und 
Gemeinschafts-Pädagogik im Jugendstrafvollzug is t22). Die Verfasser der AV. 
sind in diesem Punkt sehr skeptisch gewesen, wie eine Äußerung von Freister 
a. a. O. S. 75 zeigt. E r erklärt dort, daß im Jugendgefängnis eine Erziehung 
in der Gemeinschaft unmöglich sei, denn er jedenfalls glaube nicht an die 
Möglichkeit, „das Erlebnis der Gemeinschaft hinter Gefängnismauern zu 
kopieren und an Hand dieser notwendig schlechten Kopie die erzieherischen 
Wirkungen einer echten Gemeinschaft erstehen zu lassen". Und Eichler sieht 
in dem mangelnden Ausbau einer Gemeinschaftserziehung im Jugendgefängnis 
geradezu einen grundlegenden Unterschied zur Fürsorgeerziehung23).

20) D azu F re is te r a. a. O. S. 81.
21) Es is t  also keineswegs in  e rs te r L in ie  eine A bn e igun g  gegen m ilitä r is c h e  

F orm en  gewesen —  w ie  Schaffstein „Z e n tra lb l.  f. Jug en d rech t“  1937 S. 437 be­
h a u p te t — , sondern d ie  d a m it in  den S tra fa n s ta lte n  frü h e r  gem achte e n t­
täuschende E rfa h ru n g , w enn gerade d ie  tü c h tig s te n  u n d  s tra ffs te n  deutschen 
Jugendgefängnispädagogen vo n  den D rill-Ü b u n g e n  n ic h t m eh r so v ie l geha lten  
haben, sondern den m odernen m ilitä r is c h e n  G rundsa tz  übe rnahm en : „ D r i l l  u n d  
E rz ie h u n g “ . V g l. v. Seeckt, D ie  R e ichsw ehr, L e ip z ig  1933 S. ro o ff .  Im  üb rig en  
s. W . H e rrm ann , Das Jugendgefängnis H ahnöfe rsand , 2. A u f l.  1926 S. 43, 
5 7 ff- ;  B ondy, Pädagog. P rob lem e im  J u g e n d s tra fvo llzu g  1925 S. 4 9 h , 5 2 h  Im  
üb rigen  kan n  ich  m ich  keines Jugendgefängnisses e rinnern , das v o r  1933 diese 
O rdnungsübungen ganz be se itig t h ä tte . E in e  A usdehnung de r Ü b un gen  über 
das vo n  der A V . vorgesehene M aß, w ie  sie Schaffstein a. a. O. v e rla n g t, kan n  
üb e r d ie  w ahren pädagogischen N o tw e n d ig k e ite n  n u r  h inw egtäuschen.

22) O b Schaffstein u . Rauch  a. a. O. (s. A n m . 19) m it  ih re r  K r i t ik  an  de r pädago­
gischen Ü b e rb ew e rtu ng  des U n te rr ic h ts  in  der A V . u n d  m it  ih re r  F orde rung , neben 
d ie  W isse n sve rm ittlu n g  m eh r das E r le b e n  de r vö lk ische n  G em einschaftsw erte  
tre te n  zu lassen, auch diese Z u rü c k h a ltu n g  k r it is c h  tre ffe n  w o llte n , is t  n ic h t 
re c h t d e u tlich , w e il sie ke inen  k o n s tru k t iv e n  Vorsch lag, w ie  dieses E rlebenlassen 
in  de r P rax is  des Jugendstra fvo llzuges  e rm ö g lic h t w erden soll, b ringen . Ohne 
einen solchen b le ib t aber ih re  K r i t i k  z ie m lich  u n fru c h tb a r.

23) V g l. 53. Jb . d. G efängnisgesellschaft fü r  d ie  P ro v in z  Sachsen un d  A n h a lt 
S. 22 f. E r  bez ieh t s ich dabe i a u f A us fü h run ge n  vo n  Behnke (ebendort S. 34 und
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So steht hinter der Zurückhaltung der AV. in der Verwendung von Me­
thoden der Gruppen- und Gemeinschaftspädagogik sowohl eme rem padago- 
S s c t Skepsis wfe auch die Sorge daß durch diese Methoden der Ernst des 
Itraferlebnisses herabgemüdert werden könne24). Gegen beides ist zu sagen. 
W ird die Gruppen-Pädagogik vom Anstaltserzieher richtig geführt, so kann
garkebie Itokfdavon seirp daß der Emst des St^afaiistaltslebens darüber leuiet.
Das habe ich eindrucksvoll bei meinen Aufenthalten m den englischen Borsta 
W a lte n  erlebt in denen die Gruppe m it ihren Ansprüchen den einzelnen 
Tuneen viel stärker und vor allem nachhaltiger in ihren Bann zwingt als es je 
i S *  das Medium der Gruppe fe r t ig te ^ ■ — ¿ « g  
Borstal-Vollzug hat aber ferner m emer nun bald dreißigjährigen Praxis 

pädagogische Skepsis

Sm ialbM ogiseheu6 u J  -pädagogischen G ^ichtspunkt« ^
in sich wieder in einzelne Häuser von höchstens 60 Zöglingen unter 
Leitung von tüchtigen Erziehern und Wachtmeistern auftedt, diese GruPPe"  
in aller Regel nicht die massenpsychologische Erscheinung der geistigen 
m d SttS mveausenkung Ilg e n , wie die übliehe amorphe Form 
der Gemeinschaftshaft; sondern, daß wenn man diese Gruppen richtig 
beschäftigt und m it einem gewissen Maß von Eigenverantwortung, auch fu 
das°\^ Aalten des einzelnen* Mitglieds belegt, man
wertvolle Gemeinschaften bilden kann, m denen die Besten tonangebend sm 
und völkische Gemeinschaftswerte w irk lich  von den Jungen erlebt werden. 
Gerade^im englischen Jugendstrafvollzug
agogisch begann, hat sich die gruppen-pädagogische Methode j  ^  
erziehung des Gefangenen als die einzig wirkungsvolle erwiesen Es ist ja auch 
völlig einleuchtend, wenn England, das ja über eme unvergleichliche Erfal‘™ «

erziehnmrssvsterns vor allem in den public schools, verfugt, dieses erproD 
M itte l gerade auch bei denjenigen Jugendlichen emsetzt, die s c h ä m J ^ e n  
entfernt von der Haltung wahrer Gememschaft durch ihre Krim m alitat u 
Verwahrlosung gezeigt haben.

Z S tW  U S  S 4 f)  der in diesem Punkt aber w ohl n u r einen gradue llen  un d  ke inen

S “ ?  c te to S  S l i iu e d “ «r FüLcgeerciehong, ^rappm -
erziehung selbstverständlich das gleiche zu gelt ■ J , tun

fa ll ig, fes t I n d e r  H a d d e r  g r z i e h e r ^ ^  ie tz tc re n  E in w a n d  is t  eine gewisse

B erech tigung  n u r  zuzusprechen, solange der Jug en ds tra fvo llzu g  sich 
Lehen m it  dem  V o llz u g  v o n  m eh r oder w en iger ku rzze d  gen, ^  m it
S tra fen abquä len  m uß. D aß dieser E in w a n d  m  einem  V o llzu g  vo n  S tra fen  
u n b e s tim m te r D a ue r -  w ie  es be i dem  B o rs ta l-S ys te m  der F a ll is t 
B e rech tigung  v ö ll ig  ve rlie re n  w ird , d a rü b e r s. u n te n  ^ 4 5 .  Qy ia

26) Z u m  fo lgenden Quentin-Sieverts  S. I9 3 ff- ,  2o g ff. 
d ieser M schr. J h rg . 28, S. 261 f.
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Und selbst wenn in England die Erfolge schlechter gewesen wären, ist die 
Anwendung von Methoden der Gruppen-Pädagogik schon deshalb gerecht­
fertigt und notwendig, weil die Gemeinschaft der Gefangenen ja  einfach da ist, 
solange man nicht zu einem System der strengsten Einzelhaft übergeht, was 
ja undiskutabel ist. Sicher ist nun das eine durch die Erfahrung erwiesen, daß 
diese Gemeinschaft, wenn man sie nicht durchgestaltet und nur äußerlich 
durch Methoden des Massendrills diszipliniert, auf die einzelnen Gefangenen 
die denkbar schlechteste W irkung ausübt. Es bleibt also gar nichts anderes 
übrig, als diese gegebene Gemeinschaft so zu ordnen, daß diese massen­
psychologischen Wirkungen zum mindesten sehr verdünnt werden, falls es 
nicht gelingen sollte, positive Kräfte in ih r zu wecken.

Eine AV., die „alles daransetzt“ , den jungen Gefangenen entscheidend 
zu einer sozialen Haltung zu beeinflussen, beraubt sich der wichtigsten päd­
agogischen M ittel, wenn sie methodisch vorwiegend nur massen- und individual­
pädagogisch arbeiten würde. M ir ist nicht zweifelhaft, daß den gemeinschafts- 
und gruppenpädagogischen Methoden, wie sie gerade der Nationalsozialismus 
allenthalben zur Erziehung zur Volksgemeinschaft eingeführt hat, — natürlich 
in entsprechend abgewandelter Form — auch in einem nationalsozialistischen 
Jugendstrafvollzug die Zukunft gehört, wenn anders w ir m it nennens­
werten erzieherischen Erfolgen rechnen wollen 26). Ihre entsprechende An­
wendung sollte aber erst einmal in wenigen Jugendgefängnissen ausprobiert 
werden, ehe man sie allgemein einführt. In  diesen Pionieranstalten darf man 
diese Versuche natürlich nur Erziehern anvertrauen, die schon über E r­
fahrungen auf diesem Gebiet m it nichtkriminellen Jugendlichen — in Für­
sorgeerziehungsanstalten, in Internatsschulen, in Lagern oder in der H itle r­
jugend — verfügen und-— sehr wichtig! — sich dabei auch eindeutig bewährt 
haben. Ehe diese Versuche, die mindestens ein bis zwei Jahrzehnte durch­
geführt werden müßten, bis ein U rte il über Erfolg oder Nichterfolg abgegeben 
werden kann, nicht abgeschlossen sind, sei man auch m it dem Neu- und Umbau 
von Jugendgefängnissen sehr zurückhaltend; denn der Bauplan einer Anstalt 
muß ja den strafpädagogischen Erfordernissen und Methoden entgegen- 
kommen. Jetzt ein Jugendgefängnis neubauen, heißt das Risiko eingehen, 
eine Anstalt zu errichten, die sich in wenigen Jahren bereits als hoffnungslos 
veraltet erweist27).

Die Bestimmungen über die Freizeitgestaltung sind im ganzen ebenfalls 
zu billigen, vor allem darin, daß in der Freizeit — gerade auch in kleinen 
Arbeitsgemeinschaften28) — Spezialinteressen des Jugendlichen gepflegt und 
gefördert werden sollen. Die aktive Musikpflege ist gut berücksichtigt. Proble­
matisch erscheint der § 48 über das Tagebuch, dessen Führung ausgewählten 
Gefangenen gestattet werden kann; da das Tagebuch aber überwacht werden 
soll, ist die Gefahr zu groß, daß der Jugendliche darin sich in einer Weise 
ergeht, die auf Eindruckschinden berechnet ist. Außerdem ist aus allgemein 
jugend- und haftpsychologischen Gründen für die hier in Frage kommenden

2e) V g l. zum  V orstehenden Sieverts Z S tW . 54 S. 567 ff.
27) E n g la n d  begann e rs t nach 22 jä h r ig e r S am m lung  v o n  E rfa h ru n g e n  den 

ersten N eubau e ine r B o rs ta la n s ta lt. S. Quentin-S ieverts  S. 199, 203, 204 ff.
28) d ie  aber gegenüber de r F re iz e it in  E in z e lh a ft d ie  Ausnahm e sein sollen. 

S. F re is te r a. a. O. S. 81 f. G u te  E rz ie he r w erden aus den oben e rw ähn ten  G ründen 
aus dieser A usnahm e b a ld  d ie  p ra k tisch e  Regel m achen. S. auch Q uentin-S ieverts  
S. 220 f f.
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A lte rs s tu fe n  e in  T age bu ch  re c h t p ro b le m a tis c h , da  es zu  e inem  übe rm ä ß igen

M e d itie re n  ü b e r dcis liebe  Ic h  v e r fü h r t  )• #
Im  V e rk e h r  m i t  d e r A u ß e n w e lt d a r f  d e r G efangene a lle  v ie r  J o c h e n  ernen 

Besuch em pfangen u n d  a lle  zw e i W oche n  e inen B r ie f  absenden u n d  e inen B r ie f  
em pfangen D e r V o rs te h e r k a n n  A usn ah m en  ge s ta tte n . . , . . , .. ö-

P F ü f  d ie  in  d e r A r t  gese tz lich  fes tliegenden H a u s s tra fe n  w ird  g le ich m äß ig  
gerechte S trenge, sow ie rasches u n d  g rü n d lich e s  D u rc h g re ife n  dem  V o rs te h e r 
e m p fo h le n 29 30). E r  k a n n  e ine fö rm lic h e  H a u ss tra fe  d u rc h  m ild e re  M aßnahm e 
w ie  H e ra n z ie h u n g  zu  u n b e lie b te n  S o n de ra rbe iten  u . dg l. ^ e t z ^ ^ ^ d a r f  
n u r  b e i w ir k l ic h  schw eren V e rfe h lu n g e n  n a ch  A n h ö ru n g  des L e h r e n u n  
A rz tes  v e rh ä n g t w erden . K ö rp e r lic h e  Z ü c h tig u n g  b le ib t  w ie  b ish e r ausge

schlossen^ V o rs c h r if te n  ü b e r d ie  E n tlassenen fü rso rge , d ie  m ög ­

lic h s t H i5 e  z u r  S e lb s th ilfe  sein s o ll u n d  schon
des A n s ta lts a u fe n th a lts  v o rz u b e re ite n  is t 31). D ie  R lc h ^ in ^  s "  d 
R a hm e n  des ge lten de n  R ech ts , das aber, w ie  u n te n  geze ig t w w d  a n d e ru n g ^  
b e d ü r ft ig  is t  —  äuße rs t b illig e n s w e rt. A b e r es k o m m t h ie r  a lles a u f d ie  p ra k  
tische  D u rc h fü h ru n g  an, d ie  b e k a n n tlic h  o rg a n isa to risch  n o ch  schw erw iegende 
M änge l ze ig t. D iese M änge l w e rde n  auch  n ic h t  eher behoben w e rden  kön ne n  
ehe n ic h t  in  D e u ts c h la n d  d ie  gesam te E n tla ssen en fü rso rge  v ®  f  etzige 
n u r  n o ch  h is to r is c h  b e g rü n d b a re n  o rg an isa to rische n
un d  in  e inem  k la re n  O rgan isa tionsn e tz  h a u p ta m tlic h e r  S te llen, w e lche  d ie  
A rb e it  de r e h re n a m tlich e n  K rä f te  in  de r Entlassenenfürsorge¡ zu  e ite n  haben 
über das ganze R e ic h  in  g le ich m äß ig e r S c h la g k ra ft v e rb re ite t  w ird .  E n g la n d
is t uns h ie r  m it  seiner B o rs ta l-A s s o c ia tio n  v o ra u s 32).

E in e  d in g e n d e  N o tw e n d ig k e it  e r fü l l t  de r § 63, de r e n d lic h  zw inge nd  fü r  
a lle  Jugendgefängn isse eine B e w ä h ru n g s s ta tis t ik  d e r entlassenen Gefangene 
^ s c h r e ib t , gd a m it  d ie  e inze lnen  A n s ta lte n  e ine K o n tro lle  ü b e r ih re  erzie

riSC^ D e r^ W e r te e in e r 'n e u e n *  JugendstrafvoUzugordmmg r ic h t r t  s ic lw ü c h t  so 
danach , o b  man e inze lnen  Regelungen z u s t im m t oder “ b

rnan sagen k a n n , daß  d ie  neue O rd n u n g  dem  E ig en leb en  des J u g ^ R  
Vollzugs u n d  den in  ih m  sch lu m m e rn d e n  e igengesetz lichen E n tw ic k lu n g s -  
m ö g lid ik e ite n  genügend R a u m  lä ß t.  M a n  w ir d  de r A V . u n b e d e n k lic h  dieses 
Z e u V “ e lL  kön ne n . E s  is t  m it  ih r  m ö g lich , a u f dem  G eb ie t des Ju g e n d ­
s tra fvo llzu g s  das N e u la n d  zu  gew innen , dem  w ir  k r im m a lp o lit is c h  m  
k a m p fu n g d e r  J u g e n d k r im in a litä t  zus treben . I n  d e r H a n d  v o n  e rz iehens 
ech t  be gab ten  P e rs ö n lic h k e ite n  k a n n  m it  H i l fe  d ieser V e ro rd n u n g  e tw a  g 
^ g e z e ic h n e te s  zu m  N u tz e n  v o n  V o lk  u n d  S ta a t e rre ic h t w e rdem  JJnd 
* *  v ie le r  H in s ic h t  haben es d ie  h e u tig e n  S tra fa n s ta lts e rz ie h e r 1 « d t a r a k  
111 der Z e it  v o r  1033, in  d e r es an e inem  a llg e m e in  a n e rk a n n te n  u n  
J cben E rz ie h u n g sz ie l d a n k  de r a llgem einen  w e lta n sch a u lich e n  Zer^ ^ he1* ™  
des B arte ien  P lu ra lism u s  fe h lte , w ä h re n d  der N a tio n a is o z ia lis m u s  h ie r  heulteem e 
reck t  e in d e u tig e  V o rs te llu n g  v o n  den E ig e n sch a fte n  u n d  F ä h ig k e ite n  sow ie

Bi
29) Ü ber die daraus entstehenden erfahrungsgemäßen Gefahren vg l. S*evê s> 

le W irkungen der Freiheitsstrafe auf die Psyche der Gefangenen 1929 S. 151 •
30) Dazu F re is le r  a. a. O. S. 90./  i r r c b i i L v r  c l .  a * .  w .  ■

31) Dazu E ic h le r  a. a. O. S. i0 4 ff . ;  F re is le r  S. 91 •
32) S. Q ue n tin -S ieve rts  S. 23off.
3S) Dazu E ic h le r  a. a. O. S. m f .
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der Haltung des jungen Deutschen allen Erziehern eingeprägt hat, die er­
zieherisch gefördert und erreicht werden sollen! Und wie erhöhen sich die 
Möglichkeiten, einen jungen Gefangenen in die Volksgemeinschaft wieder ein­
zugliedern, je mehr es dem Nationalsozialismus gelingt, an Stelle des bis­
herigen Chaos der gesellschaftlichen Klassen, in dem viele Jugendliche ver­
gebens sozialen H alt suchten und fanden, im ständischen Aufbau eme organische, 
sozial gerechte Ordnung des Volks zu setzen! _

In  seltener, geradezu radikaler Einm ütigkeit ist man sich allerdings 
darüber klar, daß diese A V „ wie schon so manche frühere ausgezeichnete 
Vorschrift auf dem Gebiet des Strafvollzugs ein Stück Papier bleiben wird, 
wenn es nicht gelingt, m it einer großzügigen P e rs o n a lp o litik  erstklassige 
pädagogische Kräfte für den Jugendstrafvollzug zu gewinnen. Eme Verordnung 
auszuarbeiten ist leicht, die Männer für ihre Durchführung zu fmden ist schwer. 
W ie schwer es sein muß, zeigt der Umstand, daß man bis heute Dezember 
1037 — in dieser wichtigsten Frage der AV. noch nicht nennenswert weiter­
gekommen is t33 a). Aber es ist nicht daran zu zweifeln, daß der National­
sozialismus diese Personalreform vornehmen wird, die a lle in  erst die AV. 
zu dem wichtigsten geschichtlichen Markstein des deutschen Jugendstraf­
vollzugs, der denkbar ist, erheben kann. ,.

Wenn es dem Weimarer Staat nicht gelungen war, eine genügende Anzahl 
von begabten Erziehern in die Jugendgefängnisse zu bringen, so war daran 
vor allem auch der mangelnde Anreiz schuld, den die Strafvollzugslaufbahn 
tüchtigen Juristen und Pädagogen bot. Man w ird diese Zustände erst dann 
ändern, wenn man erstens die von Freister a. a. O. S. 92 angekündigten 
beamtenrechtlichen Besserstellungen vornim m t33 b) und zweitens die Jugend­
gefängnisse nicht mehr hur als Anstalten der Justiz ansieht, sondern sie auch 
in lebendige Verbindung m it den Jugenderziehungseinrichtungen unseres Volks 
überhaupt bringt. Die Sorge z. B „ sozialpädagogisch begabte Lehrer für den 
Tugendstrafvollzug zu gewinnen, wäre weitgehend behoben, wenn man die 
Tätigkeit im  Jugendgefängnis nur als eme vorübergehende garantieren konnte, 
nach welcher der betreffende junge Lehrer ohne weiteres in  den Schuldienst 
zurückkehrt, ohne gegenüber seinen Altersgenossen dadurch irgendwie 
benachteiligt zu werden. Das hätte fü r den Jugendstrafvollzug den großen 
Vorzug, daß immer neue, frische pädagogische Kräfte ihm zuströmten, wahrend 
er heute diejenigen Lehrkräfte, die in  der unsagbar aufreibenden Arbeit ihre 
Spannkraft nach einigen Jahren weitgehend eingebüßt haben und damit 
eigentlich ungeeignet für diese Tätigkeit geworden smd, bis zur Altersgrenze 
behalten muß. W ir können auch in dieser Beziehung manches vom englischen 
Strafvollzug lernen, der sehr elastisch beste pädagogische Begabungen an­
zieht, aber auch, wenn es Zeit ist, wieder abstößt ehe die betreffenden Menschen 
sich völlig im  Strafvollzug verbraucht haben und auch m einer anderen Tätig­
keit nicht mehr regenerationsfähig sind. Für das allgemeine Erziehungswesen 
hätte aber diese Regelung den Vorzug, daß es m it der Zeit über emen großen * 33

33a) A u ch  vo n  Schaffstein im  D ezem berhe ft der Z S tW . 57. B d . (1937) s - 374
hervorgehoben. „

33b) B e k a n n tlic h  in  e rs te r L in ie  eine F rage de r Z u s tim m u n g  des F in a n z ­
m in is te rs . V ie lle ic h t is t  e in  H in w e is  a u f d ie  in  den le tz te n  30 Jah ren  erw iesene 
große R e n ta b il i tä t  der englischen P e rs o n a lp o litik  im  Jugen ds tra fvo llzug , d ie  au f 
dem  s ta rke n  R ückgang  der R ü c k fä llig k e it  de r ju n g e n  Gefangenen un d  d a m it 
de r S taatsausgaben fü r  d ie  ve rm iedenen neuen S tra fvo lls tre cku n g e n  b e ru h t, 
geeignet, h ie r W ide rs tä nd e  auszukehren.
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Stab von Erziehern verfügen wird. die spezialistisch “ 1 dT /volks-

nicht früh genug erkannt werden, prophylaktisch verw7 | f npqk° ™ zu ver.

S Ä Ä Ä a i « » -

konnte hat sich schon Schaffstein m it Recht gewandt33 34 *). Es hatte zunacnsr 

durch den sehr umfangreichen Schriftverkehr d e n f“

t a b8Ä e? b ^ “ g i2 S eS ,  daß  m a»  sie e in fa c h  n ic h t  

abSCS ? r a t S ' 2  deu tschen  J u g e n d s tra fv o lb u g s  w ird  t a ^ E .  nur t o m

33°) s. Q uentin-S ieverts  S. 1 9 9 ^ *  , r? 7m -W  «;7 S 222.

die Betreuung ehr jung'.» d a n g e n »  auzu,«eilen
abge lehnt. S e in . B egründung , daß sie n ic h t ^ “ de rheh . . . .  J ' ^ d e n j  ^ ^  
befangenen m e is t gerade die  strenge H a n d  des ® m ü tte r lic h e  W ärm e
ta g e n d ,  denn w ie  o f t  h a t gerade diesen F ra u  ^mit selbst
Und die  A tm osp hä re  e iner re inen F ra u  ge feh lt. Daß ™  ™zw e iie ln .
Seh r  m än n liche n  W esenszügen fü r  diese A rb e it  b ra u ch b a r s« > T a tk ra f t  und
Gas G egenteil scheint psychologisch r ic h t ig  zu sem, was ]a  u g über d ie
E nerg ie  be i e iner F ra u  n ic h t ausschließ t. V g l. Quenhn-Sieverts S. z o x l. uoe 
guten englischen E rfah ru ng en .
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unmittelbar unterstellt werden. Auch da können w ir etwas vom englischen 
Jugendstrafvollzug lernen. Dieser hätte seine anerkannte Höhe in personeller, 
pädagogischer und verwaltungsmäßiger Hinsicht nie erreicht, wenn nicht alle 
Borstalanstalten unter der straffen Hand eines besonderen Prison Commissioner 
gestanden und die Engländer bei der Auswahl dieses Commissioner nicht stets 
eine besonders glückliche Hand gehabt hätten. Es ist selbstverständlich, 
daß für den hier vorgeschlagenen Reichsinspekteur nur eine ganz überragende 
Persönlichkeit in Frage kommt. E r muß die pädagogische, juristische und 
verwaltungsmäßige Seite seiner Aufgabe in gleicher Vollkommenheit be­
herrschen. E r muß darüber hinaus eine geistige Persönlichkeit und ein ausge­
zeichneter Menschenkenner sein, der nicht nur die ihm unterstehenden jungen 
Gefangenen rasch und richtig zu beurteilen vermag, sondern im gleichen Maß 
auch die ihm unterstehenden Beamten. Er muß ein Mann sein, der sich nichts 
vormachen läßt, der sofort durchschaut, ob eine Anstalt für seinen Besuch 
frisiert worden ist oder nicht, ob ein D irektor w irklich etwas von Pädagogik 
versteht oder nur geschickt neuzeitliche pädagogische Schlagworte gebrauchen 
kann, ob ein Beamter w irklich in der großen Sache aufgeht oder von nichts 
anderem beseelt ist, als von dem Gedanken an Beförderung und Bezahlung. 
Der Reichsinspekteur muß die Vollmacht haben, jeden Beamten aus dem 
Jugendstrafvollzug in kürzester Zeit in andere Verwaltungszweige abzu­
schieben, wenn er für seine Aufgabe nicht geeignet ist, wie er andererseits 
jeden Beamten gegen sachfremde Angriffe von Leuten decken wird, die keine 
Einsicht in die Notwendigkeiten des Jugendstrafvollzugs besitzen. E r muß 
ferner die Gabe haben, den Zeitpunkt zu spüren, in dem die Entwicklung zu 
neuen Wegen und Versuchen im Jugendstrafvollzug drängt. Wie der englische 
Prison Commissioner für .die Borstal-Anstalten müßte der Reichsinspekteur zu 
diesem Zweck vor allem in kurzen Abständen in seinen Anstalten herumreisen, 
um auf diese Weise dauernd in lebendigem Kontakt m it seinen Beamten zu bleiben 
und die Führung des deutschen Jugendstrafvollzugs auch geistig ständig straff 
in der Hand zu haben. Ein wichtiger Nebenerfolg einer solchen erhöhten Reise­
tätigkeit ist die Möglichkeit, den Papierkrieg zwischen den Jugendgefängnissen 
und den ihnen Vorgesetzten Instanzen auf ein Mindestmaß herabzusetzen und 
damit die Jugendgefängniserzieher für ihre eigentliche pädagogische Aufgabe 
so viel wie nur möglich frei zu setzen36). Der englische Prison Commissioner 
ist in jedem Monat bis zu 14 Tagen auf der Reise durch seine Anstalten m it dem 
Erfolg, daß er sogar fast jeden Jungen persönlich kennt. Da er für die Ver­
setzung der einzelnen Gefangenen zwischen den Jugendgefängnissen und aus 
diesen oder in diese Anstalten zuständig ist, tr if f t  er solche Entscheidungen 
also nicht nur auf Grund der Akten, sondern aus dem persönlichen Eindruck 
über die Entwicklung des betreffenden Jungen in der Anstalt, die er, da er 
den Jungen in Abständen regelmäßig wiedergesehen hat, m it mehr Distanz 
und damit oft zutreffender beurteilt, als die dauernd m it dem Jungen zusammen­
lebenden Anstaltserzieher. Auf dem Reichsinspekteur müßten alle Ent­
scheidungen gemäß §§ 4, 5, 6, 7 AV. übertragen werden; dabei sollte er die 
Möglichkeit haben, einen Jungen auch in ein nach dem Vollstreckungsplan

36) H ie r  e in  W o r t  zu de r noch h ie  u n d  da bestehenden P ersona lun ion  zw ischen 
der L e itu n g  des Jugendgefängnisses u n d  e ine r E rw a chse nen an s ta lt: H ie r  is t  de r 
F o rde run g  vo n  N ö rr  a. a. O. S. 98 a u f T re n n u n g  n a c h d rü c k lic h  zuzustim m en . 
W o  sie n ic h t d u rc h fü h rb a r sein so llte , so llte  w enigstens fü r  das Jugendgefängnis 
e in  S te llv e rtre te r des D ire k to rs  b e s te llt werden, de r a l le i n  d a fü r  zus tä nd ig  is t.
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an sich örtlich nicht zuständiges Jugendgefängnis zu versetzen, falls diese 
Anstalt eine besondere Begabung m it der Behandlung so gearteter Jungen
bewiesen hat. . ,

Nach der Personal-Politik erscheint als die wichtigste Aufgabe, das ma­
terielle Strafrecht für die jugendlichen Kriminellen so auszugestalten, daß der 
Tugendstrafvollzug sein Ziel, „alles daran zu setzen, die künftige Haltung des 
jungen Gefangenen entscheidend zu beeinflussen“  (§ 9) auch w irklich erreichen 
kann. Eichler hat darauf aufmerksam gemacht, daß die Geltungsdauer der AV. 
zunächst bis zur Regelung des materiellen Jugend- und Halberwachsenen­
strafrechts beschränkt sei, wie sich aus dem engen sachlichen Zusammenhang 
zwischen Strafvollzug und materieller Rechtsreform ergäbe Das schwerste 
Hemmnis für einen Jugendstrafvollzug, der auf pädagogische Erfolge Wert 
legt, ist bekanntlich von jeher die festbestimmte und zu kurze Dauer des 
Durchschnitts der verhängten Freiheitsstrafe.

Immer mehr häufen sich wieder die Stimmen (Schaffstein, Peters, Kohl­
rausch, Gregor u. a.), welche die re la tiv  unbestim m te  V e ru rte ilu n g  bei 
Tugendlichen und Halberwachsenen verlangen. Man kann dabei m it Recht 
wieder auf das gleiche englische System (eingeführt durch die Prevention o 
Crime Act 1908) verweisen, das bestimmt erst den Borstal-Anstalten ihre hohe 
Zahl an Erfolgen ermöglicht hat” ). Auch w ird erst die Einführung der unbe­
stimmten Verurteilung den alten, nicht mehr erträglichen Übelstand beseitigen 
daß heute in den Kreisen der verwahrlosten Jugend, aber auch vielfach 
im Volk eine Verurteilung zu fest bestimmter Freiheitsstrafe als weniger 
schwerwiegend empfunden wird, wie das unbestimmte Erziehungsurteil der 
Anordnung von Fürsorgeerziehung. Die Unbestimmtheit der Lange des Straf­
vollzugs w ird aber dem Straferlebnis des Jugendlichen eine so empfindliche 
Steigerung verleihen, daß demgegenüber eine Menge von pädagogisch gebotenen 
M itteln verantwortet werden können, die heute noch vielfach nicht gewag 
werden weil man damit den Strafcharakter der festbestimmten Strafe allzu­
sehr zu schwächen glaubt. Die Unbestimmtheit der Strafe ist aber auch zu 
fordern, weil damit zugleich der generalpräventive E ffekt des Jugendstraf­
rechts sehr erhöht wird. ,. ,

Ein weiterer Vorzug ist aber, daß die Jugendgefängnisse durch die unbe­
stimmte Verurteilung ihrer Insassen vom ersten bis zum letzten Beamten in 
eine w irklich intensive erzieherische Beschäftigung m it jedem Jungen hinein 
gezwungen werden, weil sie dann die Hauptverantwortung für den Zeitpun 
der Entlassung tragen. Wenn in der „Gemeinschaftsarbeit zwei Jugend­
gefängnisleiter fü r den Stufenvollzug eintreten, weil er vor allem die Beamten­
schaft dauernd zu w irklich verantwortlicher Beschäftigung m it der Ent 
Wicklung der jungen Häftlinge nötige, so gibt die unbestimmte Verurteilung 
diesen Antrieb erst recht. Darüber hinaus w ird sie durch die Steigerung 
der erzieherischen Möglichkeiten die Arbeitsfreude der Beamtenschaft heben. 37

37) A u ch  des öste rre ich ischen System s (e ing e füh rt du rch  das Jugendgenc s- 
gesetz 1929) is t h ie r zu gedenken, das aber d ie  H ö chs t- un d  M indestg renze n ic h t 
ein fü r  a llem a l w ie  d ie  englische R ege lung gesetzlich fes tleg t, sondern die  Fest- 
Setz u ng dem  T ugendrich te r in  jedem  einzelnen F a ll üb e rlaß t. E rfa h ru n g e n  m  
dem  österre ich ischen System  s ind b isher n ic h t  ausreichend b e ka n n t geworden 
doch is t  dem nächst e in  A u fsa tz  da rüb e r v o n  einem  öste rre ich ischen F achm ann  
lü  dieser M schr. zu e rw arten . S. aber schon E . v. L is z t diese M schr. J g.
S- 575 f f .  V o m  S ta n d p u n k t des S tra fvo llzu g s  is t  m . E . das engl. S ystem  vorzuziehen.



Die unbestimmte Verurteilung würde allerdings den heute vorgesehenen 
Jugendstrafvollzug methodisch rasch weiter entwickeln. Die Erzieherschaft 
der Jugendgefängnisse selbst wird dann sehr bald, nachdem ih r das maß­
gebende W ort über den Zeitpunkt der Entlassung des Jugendlichen vom Gesetz 
zugewiesen wird, auf die probeweise Einführung von Methoden dringen, die 
geeignet sind, den Grad und die A rt der Fähigkeit zu sozialem Wohlverhalten 
auch schon während des Anstaltsaufenthalts zuverlässig bei jedem Jungen 
zu prüfen, statt diese Frage erst der Zeit nach der Entlassung m it dem be­
kannten häufigen Mißerfolg zur Beantwortung zu überlassen. Auch hier werden 
w ir m it innerer Notwendigkeit einen ähnlichen Weg gehen müssen, wie bisher 
jeder Strafvollzug, der es m it unbestimmt Verurteilten zu tun hat. Am groß­
zügigsten und erfolgreichsten hat der englische Borstal-Vollzug auch dieses 
Problem gelöst, und zwar unter neuartiger Verwendung des Stufengedankens; 
nach einer gewissen Zeit gibt er seinen jungen Gefangenen heute zum Teil 
recht weitgehende Freiheiten, nicht als Vergünstigung, sondern um den Jungen 
unter Aufsicht der Anstalt auf die Probe zu stellen, ob er inzwischen gelernt 
hat, von diesen Freiheiten richtigen Gebrauch zu machen. In  der A rt, wie diese 
Freiheiten unter eindrucksvollem Appell an die Ehre des Jungen und unter 
fast brutaler Ahndung ihres Mißbrauchs als ehrenrühriger Wortbruch gewährt 
werden, liegt keine Erleichterung, sondern eine Erschwerung der Anforderungen 
der Anstalt für den jungen Gefangenen38). Ohne solche Erprobungsmethoden, 
die zugleich stark die Selbsterziehung des Jungen fördern, sind Entscheidungen, 
ob ein unbestimmt verurteilter junger Rechtsbrecher entlassungsreif ist, nicht 
m it der erforderlichen Sicherheit zu fällen. Auch darin ist dem englischen System 
zu folgen, daß jede Entlassung eines solchen Jugendlichen für mindestens 
zwei Jahre nur eine bedingte ist, und daß er für diese Zeit unter der Schutz­
aufsicht eines Jugendfürsorgers zu stehen hat, ohne dessen Zustimmung er 
Schritte, wie Wechsel seiner Wohnung und der Arbeitsstelle nicht unternehmen 
darf.
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M it t e i lu n g e n .
P rof. M ario  C arrara  f .

Mario Carrara, Schüler und Nachfolger Lombrosos auf dem Lehrstuhl 
der gerichtlichen Medizin in Turin ist am 10. Juni 1937 im A lter von 70 Jahren 
gestorben. Sein Leben war der Fortentwicklung der Ideen seines Lehrers 
gewidmet. Durch Hinzunahme der Erkenntnisse der Kriminalpsychologie und 
der Endokrinologie führte er Lombrosos Schule aus der Enge einer reinen 
Kriminalanthropologie zu der umfassenderen Schau der Kriminalbiologie. 
Dabei war sein Ziel die genaue Erforschung des Verbrechers als biologischem 
Phänomen, um so die notwendige Voraussetzung für den Kampf gegen die 
soziale Erscheinung des Verbrechens zu schaffen. Durch diese Aufgaben­
stellung ist ein großer Teil der Streitpunkte, die einstmals zwischen Lombrosos 
Schule und ihren Gegnern heiß umkämpft waren, gegenstandslos geworden.

Bei den Neuerungen der Strafrechtsreform begrüßte Carrara vor allem 
die Einführung der Sicherungsmaßnahmen. In  dem vom italienischen Gesetz 
erwähnten Verbrecher aus Hang glaubte er den delinquente nato Lombrosos 
wiederzuerkennen. Auch in die Diskussion über die Einführung der Analogie

38) Vgl. Quentin-Sieverts S. 212 ff.
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zuungunsten des Angeklagten g riff er 1934 ein. Darüber hinaus widmete er 
sich Fragen des Gefängniswesens und verschiedenen gerichtsmedizinischen 
Problemen. Als Herausgeber des von Lombroso begründeten archivio di 
antrophologia criminale e medicina legale vermochte er seine Auffassung
weithin zu verbreiten. . , „  ...

M it der deutschen Wissenschaft hielt Carrara nahe Verbindung. F r über­
setzte Straßmanns Lehrbuch der gerichtlichen Medizin und Orths anatomisch- 
pathologische Diagnostik; als Redfier war er auf Kongressen m Deutschland 
bekannt. Von seinen deutschen Veröffentlichungen sei auf seinen Aufsatz^ 
die biologischen Grundlagen der partiellen Zurechnungsfähigkeit, der 192b 
in der Monatsschrift erschien, hingewiesen.

Über Italien und Deutschland hinaus reichte sein Ruf m die ganze Welt. 
Das dem Verstorbenen gewidmete Heft 3 des „archivio zeigt durch die 
Nachrufe bedeutender Fachgenossen aus Europa und Ubersee, welche Lucke 
Carraras Tod gerissen hat.

Aus der K rim inalbio logischen Gesellschaft.
Die Gesellschaft hielt vom 5 .-7 . Oktober 1937 in München ihre 5. Tagung 

ab, die gut von den Fachkreisen besucht war. Über die Vorträge un 
Aussprachen wird hier eingehend berichtet werden, sowie der stenographische 
Bericht im  Druck vorliegt (als Bd. V der „M itteilungen der Krim inalbio­
logischen Gesellschaft“ , U lrich Mosers Verlag in  Graz). Es war eine ausge­
sprochene Arbeitstagung, die von o ffiz ie llen  V eransta ltungen u. dgl. ganz absa .

Die Gesellschaft nahm am Ende der Tagung eine N euw ahl des V o r­
standes in folgender Richtung vor: Hofrat Prof. Dr. Lenz, Graz: Ehrenvor 
sitzender; M inisterialrat Prof. Dr. Viernstein, München: 1. Vorsitzender; 
Prof. Mezger, München: 2. Vorsitzender; Prof. Exner, München: 3. Vorsitzen­
der; Präsident Prof. Reiter, Berlin: Schatzmeister; Prof. v. Neureiter, ̂ Berlin : 
1. Schriftführer; Prof. Seelig, Graz: 2. Schriftführer. — In  den Beirat des 
Vorstandes wurden gewählt: M inisterialrat Dr. Eichler, Berlin, Pro • ra 
Gleispach, Berlin; M inisterialdirektor Dr. Gütt, Berlin; Prof. Kaaecka Wien, 
Prof. / .  Lange, Breslau; Prof. Rosenfeld, Münster i. W .; Prof. Rüdtn, München; 
M inisterialdirektor Dr. Ernst Schäfer, Berlin; M inisterialdirektor Prof. Schulze, 
München; Direktor Dr. Schütt, Berlin; Prof. Sieverts, Hamburg. ^

Der Vorstand beschloß — wie schon m itgeteilt —, die „M o n a ts s c h rift 
f ür K rim in a lb io lo g ie  und S tra fre ch ts re fo rm “  zum o ff iz ie lle n  
0 r gan der G esellschaft zu bestim men.

Zuschriften an die Gesellschaft sind zu richten an Herrn Prof. v. Neureiter, 
Nriminalbiol. Forschungsstelle im Reichsgesundheitsamt, Berlin-Dahlem, 
Mnter den Eichen 82-84. Sleverts'

In tern a tion a le r Kongreß fü r  K rim ino log ie .
Unter dem Protektorate des italienischen Justizministers, Prof. Soltni, 

soll im Herbste 1938 in Rom ein internationaler kriminalbiologischer Kongreß 
(CongreSSO Internazionale d i Criminologia) stattfinden, an dem nachstehen e 
3 Themen zur Behandlung vorgesehen sind:

1. Ätiologie und Diagnostik des Verbrechens Jugendlicher.
2. Das Studium der Persönlichkeit des Verbrechers.
3- Die internationale Organisation der kriminellen Prophylaxe.
An der vorbereitenden Sitzung in Rom am 16J17. Ju li 1937 na men
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von deutscher Seite M inisterialdirektor Ernst Schäfer als Vertreter des Reichs­
justizministeriums und Prof. v. Neureiter für die Kriminalbiologische Gesell­
schaft teil. Auch die Gründung einer Societä Internationale d i Criminologia 
m it dem Sitz in Rom ist in Aussicht genommen. Vgl. zum ganzen Trasimenti 
und Vozzi, Un grande avvenimento scientifico, giuridico, sociale, in „R ivista 
d i D iritto  Penitenziario 1937“ , Heft 4. Sieverts.

K rim inalb io logischer Reichsdienst.
Der Reichsjustizminister hat durch AV. vom 30. Nov. 1937, abgedruckt 

„Deutsche Justiz“  S. 18720., die „E inrichtung eines kriminalbiologischen 
Dienstes im  Bereich der Reichsjustizverwaltung“  geschaffen. Im  Februarheft 
werden w ir den Text dieser AV. und der gleichzeitig ergangenen Durch­
führungsverordnung abdrucken. Herr Prof. v. Neureiter, der als Leiter der 
neu geschaffenen „Kriminalbiologischen Forschungsstelle im Reichsgesund­
heitsamt“  maßgeblich m it an der Ausarbeitung der AV. beteiligt war und in 
Zukunft ihre praktische Durchführung mitzuleiten hat, wird gleichzeitig in 
einem Aufsatz die neuen Bestimmungen erläutern, sowie die Aufgaben um­
reißen, die unserer Monatsschrift bei der Ausgestaltung dieser neuen, seit 
langem auch von uns geforderten Einrichtung der ReichsjustizVerwaltung 
zukommen. Sieverts.

Jugendschutzkam m ern bei den deutschen Strafgerichten.
Der Reichsjustizminister hat am 10. August 1937, Deutsche Justiz 

S. 1206, folgende Verfügung erlassen:
„S c h u tz  der Jugend v o r  M iß b ra u ch  is t  eine der w ic h tig s te n  A u fgaben 

de r S taa ts füh run g . A n  ih re r  V e rw irk lic h u n g  h a t d ie  S tra frech tsp flege  h e rv o r­
ragend m itz u w irk e n . D a he r bestim m e ic h  au f G rund  vo n  § 7 A bsa tz  1 de r V e r­
o rd n u n g  z u r e in h e itlich e n  R ege lung de r G erich tsverfassung v o m  20. M ärz 1935: 

B e i jedem  L a n d g e r i c h t ,  be i dem  ein  B e d ü rfn is  h ie r fü r  besteht, w ird  eine 
J u g e n d s c h u t z k a m m e r  geb ilde t. D e r Jugendschu tzkam m er als einer S t r a f ­
k a m m e r  s ind  zuzuweisen: 1. a lle  S ittlic h k e its v e rb re c h e n  u n d  -vergehen an 
u n d  v o r  Jugend lichen  b is  zu 18 Jah ren ; 2. a lle  M iß ha nd lun ge n  Jugend liche r; 
3. schwere V erfeh lungen  gegen A rb e its -  u n d  G esundhe itsschutzbestim m ungen 
zugunsten Jug en d liche r; 4. jede  sonstige als Verbrechen oder Vergehen s tra f­
bare u n m itte lb a re  G efäh rdung  eines Jugend lichen.

In  a llen  diesen Schutzsachen h a t der A n k la g e v e rtre te r m it  N a c h d ru c k  au f 
d ie  N o tw e n d ig k e it eines w irksam en  Jugendschutzes h inzuw eisen un d  dem  in  
seinen A n trä g e n  zum  S tra fm aß  R echnung zu trage n . Ebenso e rw a rte  ic h  von  
den G erich ten  strenge B es tra fu ng  a lle r R echtsbrecher, d ie  sich an de r Jugend 
v e rsü n d ig t haben. D ie  B ild u n g  der Jugendschu tzkam m ern  is t  nach M aßgabe 
de r g le ichze itig  ergehenden R ic h t lin ie n  d e ra rt vo rzube re iten , daß die  K a m m e rn  
am  1. Septem ber 1937 ih re  T ä t ig k e it  au fnehm en können .“

Eine weitere AV. des RJM. v. 1. 9. 1937, Deutsche Justiz S. 1339, gibt 
bekannt, in welchen Landgerichtsbezirken Jugendschutzkammern im Wege 
der Geschäftsverteilung geschaffen worden sind (etwa bei einem D ritte l aller 
Landgerichte — vor allem in den größeren Städten und den Industriebezirken). 
Diese bisher einzigartige Neueinrichtung ist bisher in der L iteratur und Presse 
zur Erhöhung des kriminalpolitischen Schutzes der Jugend einmütig begrüßt 
worden. Vgl. Freisler in „Deutsche Justiz“  1937 S. 1244; Weißleder in  „Das 
junge Deutschland“  1937 S. 451; Kayser in „Deutsche Jugendhilfe“  1937 
S. 225; Jung in „Zeitschr. d. Akad. f. D t. Recht“  1937 S. 532; Schaffstein in 
ZStW. 1937 S. 374. Sieverts.
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B e s p re c h u n g e n .
Breisler u. a .: G e d a n k e n  ü b e r  d e n  S t r a f v o l l z u g  a n  ju g e n d l ic h e n  

G e fa n g e n e n .  H e ft  i  de r „B e iträ g e  z u r R echtserneuerung, G em einschafts­
a rb e ite n  aus der R echtspflege“ . R . v . Deckers V erlag , G. Schenck, B e r lin  1936. 
112 S. K a r t .  R M . 3.80.

Siehe die  W ü rd ig u n g  vo n  Sieverts oben S. 31.

M a y e r ,  Ludw ig, D r. m ed .: D a s  V e r b r e c h e n  in  H y p n o s e  u n d  s e in e  
A u f k lä r u n g s m e t h o d e n .  J. F . Lehm anns V erlag , M ü n ch e n /B e rlin  1937. 
221 S. Geb. R M . 9.— , brosch. R M . 7.60.

Das B u ch  is t  im  A nsch luß  an den M it te  vo rige n  Jahres in  H e ide lb e rg  
du rchg e füh rte n  sensatione llen H ypnoseprozeß  en tstanden. V e rf. b r in g t in  den 
ersten A b s c h n itte n  auszugsweise seine S te llungnahm e zum  H y p n o tism u s , zu r 
S uggestionsw irkung im  a llgem einen, über d ie  H ypnose, ih re  Phänom ene, ih re  
M e th o d ik  u n d  T e ch n ik  aus seinem 1933 erschienenen B u ch  „ D ie  T e c h n ik  der 
M ypnose“ , V e rlag  Le hm a nn , M ünchen. Das W e rk  is t  frü h e r  eingehend in  zah l­
re ichen Rezensionen g e w ü rd ig t w o rden  u n d  h a t v ie lse itige  A ne rken nu ng  ge­
funden.

D r. M .  ge hö rt in  je g lich e r H in s ic h t zu den p o s itiv e n  V e rtre te rn  des H y p n o ­
tism us u n d  b a u t seine T heorie  u n d  P rax is  a u f a u f den Forschungen u n d  E r ­
fah rungen a ll der n a m h a fte n  W issenscha ftle r, d ie  s ich in  den le tz te n  zw ei J a h r­
hu nd erten  m it  diesem ebenso in te ressanten w ie  schw ierigen G ebiete be schä ftig t 
haben. D a be i m öch te  ic h  g le ich  m it  anschließen, daß der V e rf. w ie  so v ie le  andere 
bisher d ie  M ö g lic h k e it de r V e rb in d u n g  der H ypnose  m it  Verb rechen abge lehnt 
hat, w ährend  er je tz t  d u rch  die  E rfa h ru n g e n  in  diesem Prozeß gegente iliger 
A n s ich t geworden is t. Info lgedessen sch ließ t er dann , be vo r er a u f den Prozeß 
®Mbst e ingeht, K a p ite l an  über H ypnose  un d  R echtsprechung, d ie  e tw a ige 
Technik des Verbrechers u n d  d ie  D esuggestionstechn ik der in  solchen F ä lle n  
gesetzten Am nesie nebst A u fz ä h lu n g  vo n  12 e inschläg igen B eispie len. E r  aner- 

en n t fü r  den S om nabu lzustand  § 51 S tG B , u n d  s ieh t außerdem  d a rin , w ie  
r ° f.  D r. Hocke, eine S tö ru ng  der G e is te s tä tig ke it im  S inne vo n  §§ 176— 177 

, f ^ B . ,  le h n t aber fü r  ähn liche  d u rc h  A u tosuggestivzus tände  ausgelöste H a n d - 
Ungen die  b e tr. P a ragraphen ab. F e rne r s ieh t er in  den entsprechenden F ä llen  
,etl § 239 S tG B . (F re ihe itsbe raubung) als gegeben an, sow ie d ie  G ew a ltanw en- 
..Ung un d  d ie  M ö g lic h k e it eines M enschenraubes, v o n  V erm ögensde lik ten , 

esfam en tfä lschungen , Falschaussagen, des D iebstah ls , S ittlich ke itsve rb rech en s  
iiu '1 ^ lo rdve rsuchs  (§§ 234, 236> 253> 255> 249. *7 6 1 u - 2- *77)- E r  geb t also 
jyj.. a llgem einen noch w e ite r als d ie, d ie  b is je tz t  fü r  gewisse A usnahm efä lle  d ie  
^ u g lie h k e it  eines V erbrechens an oder d u rch  H y p n o tis ie r te  Zugaben, zu denen 

r igens auch der U n te rze ichne te  gehört.
k  M^er den H e ide lbe rge r Prozeß E ./W . du rchg ea rb e ite t oder gar m ite r le b t 
d ie ’ ^ b d  diese A usdehnung v e rs tä n d lic h  fin d e n . V e rf. le h n t se lbs tve rs tän d lich  
Sbi e' nfache hyp no tische  B e feh ls fo rm  zwecks Verbrechens ab u n d  v e r t r i t t  den 
ü erll5*Pu n k t,  daß n u r d u rch  ein  ra ff in ie rte s  E insch le ichen , gegebenenfalls m it  
jjj- U n te rs tü tzung  e iner vo rhandenen A ffe k tb e re its c h a ft, de ra rtig e  Verbrechen 
hem IĈ  seien. Seiner A n s ic h t nach m uß  dann  der V e rb recher be s tim m te  D e n k ­
e n  rtlungen be i seinem  O p fe r h e rvo rru fe n , m it  ungew öhn lichen  S pe rrw o rten  
gerjr  k o m p liz ie rte n  S perrhand lungen, pos thypn o tisch en  Falschaussagen, sug- 
des Pr^en P hantastischen E in ze lh e ite n  z u r E rs c h ü tte ru n g  der G la u b w ü rd ig k e it 
Xjn(j f  ypn o tis ie rten , dem  Versuch, diesen als ge is tig  an o rm a l erscheinen zu lassen, 
v o l l z ä h l i g e n  anderen T r ic k s  arbe iten . F ü r  d ie  Dessuggestion, d ie  m ühe­
s t ^  6 K le in a rb e it erfordere , h ä lt  er den u n m itte lb a re n  A n g r if f  a u f d ie  be­

enden anam nestischen Z en tre n  als g rund legend an. M an  m üß te  herauszu-

c^r - f. Kriminalbiologie. 1938. H. 1. 4



f in d e n  versuchen, w ie  der T ä te r den H em m ungszus tand  zustande gebrach t h a t 
usw . E s is t  n a tü r lic h  n ic h t  m ög lich  au f a lle  E in ze lhe ite n  un d  V orsch läge e inzu­
gehen doch m öch te  ic h  n u r noch anschließen, daß D r. M .  in  schw ierigen F ä lle n  
eine Ü b e rru m p lu n g  des P a tie n te n  e m p fie h lt sow ie d ie  fre ie  A ssoz ia tionsm ethode 
m it  R e izw ortassoz ia tionen . So könne m an  A ssoz ia tionske tten  schaffen und  
sch ließ lich  an den K e rn k o m p le x  he rankom m en . A ls  H ilfs m o m e n te  e m p fie h lt er 
das au tom atische  Schre iben u n d  M uskellesen.

V e rm e id ung  v o n  S uggestiv fragen sei se lbs tve rs tänd lich , ebenso w ie  m eh r­
fache spätere N a c h p rü fu n g  der A ngaben d u rch  R e iz- u n d  W iederho lungsfragen .

Im  2. T e il b r in g t  D r . M .  d ie  V orgesch ich te  des Prozesses, seine eingehenden 
u n d  schw ierigen U n te rsuchungs- u n d  E xpe rim e n ta lve rsuch e , d ie  ju r is t is c h -  
m ed iz in ische A usw ertun g , e rw ä h n t k u rz  das U r te i l  u n d  fo rd e r t  m it  v o lle r  Be­
re c h tig u n g  e in  Gesetz, daß n u r  e in  A rz t  m it  besonderer G enehm igung H ypnose­
p ra x is  ausführen  dü rfe . „  , , _

D ie  Geschehnisse se lbst e rinn e rn  geradezu an einen S chauerrom an oder 
m an  m uß  w enn m an  sie lies t, u n m itte lb a r  an lü ge nha fte  A usg eb u rt einer ra f­
f in ie r te n  H y s te r ic a  denken. U m  so m eh r üb e rra sch t es aber, w enn sch ließ lich  
d ie  o b je k tiv e n  k r im in a lis tis c h e n , m ed iz in ischen  u n d  ju r is tis c h e n  F ests te llungen  
n ich ts  v o n  diesen V e rm u tu n g e n  ü b r ig  lassen, sondern e in w a n d fre i T atsachen
e n th ü lle n  u n d  k lä ren . , . , . . . . . . .

S pä tsom m er 1934 m e lde t der E hem ann der E . be i der K r im in a lp o liz e i,
d ie  E h e fra u  stehe se it 7 Jah ren  in  B ehan d lu ng  eines D r. Bergen, P ro f. D r. Schnee 
u n d  D r  D e n n in g  in  H e ide lberg , d ie  es, w ie  er je tz t  e rfah ren  habe, gar n ic h t  
gebe- d ie  F a m ilie  habe 3000 R M . d a fü r ve rausgabt. D ie  A rz te  h a tte n  n u r  te le ­
phon isch  m it  ih ne n  v e rk e h r t u n d  seien pe rsön lichen Aussprachen ausgewichen. 
E r  g laube je tz t ,  daß der D r. B . e in  S chw in d le r u n d  H y p n o tis e u r sei, in  dessem 
B anne d ie  F ra u  stehe u n d  auch sicher vo n  ih m  gesch lechtlich  ge b ra uch t w orden  
sei. Im m e r seien neue K ra n k h e ite n  au fge tre ten , M agenb lu tungen , L ä hm u ngs­
erscheinungen, Sehstörungen, B lu ta rm u t,  K rä m p fe  usw. usw.

M an  s tand  in  H e ide lb e rg  diesen A ngaben sehr skep tisch gegenüber, zum a l 
d ie  E . an fäng lich  einen psychopath isch-gehem m ten  E in d ru c k  m ach te . Sie se lbst 
ve rm o ch te  üb e r n ic h ts  A u s k u n ft  zu geben. D r . M .  g lü ck te  es m it  v ie le r M uhe, 
sie in  den S om nabu lzustand  zu versetzen u n d  h ie r e rzä h lt sie dann, w ie  sie 
schon als junges M ädchen au f ih re r  F a h r t  zum  A rz t  nach H e ide lb e rg  e inem  
D r  Bergen in  d ie  H ä nd e  ge fa llen  sei, de r sie an ge s ta rrt u n d  gestrichen h a tte  
un d  dem  sie se itdem  w ille n lo s  h ä tte  gehorchen müssen. Ic h  m uß m ir  n a tü r lic h  
versagen a u f a ll d ie  E in ze lh e ite n  der h yp no tische n  Aussagen der E  d ie  m  
v ie len  m üh evo lle n  H yp no sen  e n th ü l lt  w u rden , ih re n  da nn  im  W achzus tand  
dazu gegebenen e rläu te rnde n  E rk lä ru n g e n , der k r im in a lis tis c h e n  N achp rü fung en  
dieser A ngaben usw. einzugehen.

B e i der V o ru n te rsu ch u n g  is t  p e in lic h s t e ingeha lten  w orden, daß die  H y p ­
nosen ste ts  in  G egenw art des 1. S taa tsanw a lts  oder eines K rim in a lb e a m te n  
s ta ttfa n d e n  u n d  jede s u b je k tiv e  F rage g ru n d sä tz lich  verm ieden  w urde . Ebenso 
w u rde n  system atische N a ch p rü fu n g e n  der Aussagen nach längeren Pausen v o r­
genom m en. L e tz te re  ergaben n ie  einen Versager.

D r  M .  ve rsuch te  e rs t d u rch  K o m p le x fra g e n  u n d  K o m p le x w o rte  E rin n e ru n g  
auszulösen un d  schloß die  Lösung der versch iedenen Am nesien an, d ie  du rch  
die  zah lre ich  gelegten Sperren e rschw ert waren, denen aber dann  sch ließ lich  
D r. M .  nach den schon oben gesch ilde rten Desuggestionsm ethoden be ikom m en
kon n te . . ,, ,

I n  je ne r Z e it w u rde  der Teereisende W . wegen B e trugs  in  Speyer v e rh a fte t 
un d  es s te llte  sich heraus, daß die  P ersonalangaben der E . a u f ih n  zu tra fe n . 
D ie  E . e rk e n n t ih n  u n te r 9 G efangenen heraus, w ie  seine S c h r ift  u n te r 9 P roben. 
D ie  v o n  ih r  am  Schienbein gesch ilde rte  W u n d e  bzw . N a rbe  is t  auch da, ih re  
Angaben, daß er sich als A ss is tenzarz t vo m  O lga -K ran kenh au s , S tu ttg a r t ,  aus­
gegeben habe, w ird  du rch  andere Zeug in  b e s tä tig t. D ie  E . s c h ild e rt seinen

go M onatsschrift f. K rim ina lb io log ie  u. S trafrechtsreform  1938, H . 1



1938, H . i Besprechungen 51

K o ffe r, sein H a n d tu c h , seine Badehose m it  we ißem  G ü rte l, seine H o c k e y ­
s trüm pfe , seine gelben Schuhe, d ie  er fü r  5.00 K M . in  Speyer m it  ih r  g e ka u ft 
habe, w obe i er seine a lte n  zu rü ck lie ß , sie e rk e n n t seine B rie ftasche , in  der 
das vo n  ih r  m it  U n te rs c h r if t  eines M ädchens gesch ilde rte  B ild  vo rge funden 
w ird , sie f in d e t  d ie  Z im m e r heraus u n d  d ie  W ir ts c h a fte n , in  denen W a lte r  m it  
ih r  ge w o hn t bzw . v e rk e h r t  h a tte , sie beschre ib t eins dieser Z im m e r genau, 
n u r daß dam als das B e t t  anders s tand, als je tz t  vo rge funden  w urde , u n d  w obe i 
d ie  W ir t in  angab, daß ta ts ä c h lic h  eine U m s te llu n g  des B e ttes  e rs t nach W egzug 
des W . vorgenom m en w orden  sei; e in  B e ka n n te r des W . b e rich te t, daß er a u f 
dessen V orsch lag  d ie  E . in  e inem  G astz im m er geb rauch t habe u n d  daß dieser 
ih m  a u f einen Z e tte l das W o r t  „ L o x a t iv “  geschrieben habe, w o m it er d ie  E . 
gefüg ig m achen werde. ( „ L o x a t iv “  w a r v o n  D r. M .  als S p e rrw o rt fü r  geschlecht­
lichen  V e rk e h r vo rh e r fes tge s te llt w orden) usw.

Ic h  be tone nochm als, daß a l l diese A ngaben im  hyp no tische n  Z us tand  
herausgelöst, d u rch  E r in n e ru n g s h ilfe n  im  W achzus tand  e rw e ite rt u n d  dann  erst 
du rch  die  K r im in a lb e a m te n  u n d  Zeugenaussagen nachgewiesen w urden . W enn  
w e ite rh in  e tw a 2— 2 %  D u tze n d  Zeugen b e re it w aren, u n te r E id  zu vers ichern , 
daß sie d ie  E . m it  W . b a ld  h ie r, b a ld  d o r t  so u n d  soo ft zusam m en gesehen h a tte n , 
ih re  K le id u n g  usw. genau beschrieben, w enn eine große Z a h l v o n  Zeugen be­
s tä tig te , daß W . eine Badehose m it  w e ißem  G ü rte l ge tragen habe u n d  u n te r 
diesen b e fin d e t s ich sogar d ie  W äsche frau des b e tr. Bades, w enn e tw a 1 D tz d . 
beugen bestä tigen, daß W . ihnen  die  H ypnose  angeboten habe, einer Zeug in  
z B . m it  der B em erkung , daß, w enn er es w o lle , sie in  5 M in u te n  n a c k t v o r  
ih m  stehe oder w ie  e in  A ffe  a u f dem  S chrank h e rum h üp fe n  werde, so s te h t 
F a n  im  V erg le ich  zu diesen F es ts te llungen  de r V e rte id ig u n g  des W . fassungslos 
gegenüber. Sie bestand vo n  der ers ten  b is  le tz te n  M in u te  d a r in : Ic h  kenne 
diese F ra u  n ic h t, ic h  habe ke ine Badehose m it  we ißem  G ü rte l, ic h  verstehe 
n ich ts v o n  H ypnose, säm tliche  Zeugen sprechen d ie  U n w a h rh e it, d ie  E . is t  
hyste risch oder ge is teskrank u n d  ge hö rt in  eine A n s ta lt .  D ie  E . h a tte  übrigens 
v ° n  A n fa n g  an b e ric h te t, daß W . ih r , fa lls  sie ih n  anzeige, m it  dieser V e rte id ig u n g  
“ W örtlich “  kom m en werde.

D ie  vo n  der E . angegebenen S e lbs tm ord - u n d  M ordsuggestionen gegen den 
h-hemann standen n ic h t  im  B ere ich  der A nk lage , doch liegen zah lre iche Zeugen­
aussagen v o r, d ie  sehr fü r  d ie  T a ts a fh lic h k e it  dieser Versuche sprechen. Sie 
hd len in  d ie  Z e it, als der E hem ann  —  die E . h a tte  s ich indessen v e rh e ira te t —  
kein G eld m eh r geben w o llte  u n d  V e rd a ch t schöpfte . D e r E ., d ie  e inen ta d e l­
t e n  L e u m u n d  bes itz t, k o n n te  n ich ts  nachgewiesen w erden, daß sie auch n u r 

f ,e geringste a u ffä llig e  Geldausgabe gem acht h a tte . N a tü r lic h  ersche in t es 
?U:h r ai s e rs tau n lich , daß eine F a m ilie  ja h re la n g  ih r  V erm ögen fü r  ä rz tlich e  

H a n d lu n g  ausg ib t u n d  sich m it  te lephon ischen A u s k ü n fte n  u n d  te lephon ischen 
F o rd e ru n g e n  v o n  G eld zu frieden  g ib t  u n d  n ic h t  e inm a l eine persön liche A us- 

|P,rache e rzw ing t, o b w o h l der Z us tan d  im m e r sch lim m er s ta t t  besser w ird . 
cl;Ie E . w ie  ih r  E hem ann  fanden  üb rigens be i te lephon ischen Versuchen so fo rt 
sjle S tim m e des W ., als d ie  des D r. Bergen heraus. Im  w e ite ren  V e r la u f schließen 
j j '  dann  e igenartige  E n th ü llu n g e n  an, z. B . daß der P ro f. Schnee un d  der 

H enn ing  zw eife llos vo n  W . h yp n o tisch  he rvorgeru fene  ha llu z in a to risch e  
zU n i n u n gen der E . w aren, u n d  daß W . d u rch  Zwangssuggestionen d ie  E . 
meh ^ erk a u f vo n  A b tre ibungspessaren u n d  zum  gesch lechtlichen V e rk e h r m it  
des reren anderen M änne rn  u n d  z u le tz t m it  dem  F re u n d  ih res M annes un d  
g e Setl V a te r v e ra n la ß t h a t, le tz teres, u m  ih re  G la u b w ü rd ig k e it u n d  m ora lische 
d ^ t u n g  zu e rsch ü tte rn . Z u le tz t t r a t  noch ein  K o m p liz e  in  E rsche inung , der 
t ra iCk  a'le  m ög lichen  S törungsversuche, m it  denen e r h e im lic h  an  d ie  E . heran- 
Sef ' f / 1' 08 V e rh a lte n  u n te rs tü tz te . A u c h  dieser h a tte  dann, nachdem  er en d lich  
F  a“ t  w erden kon n te , dieselbe V erte id igun gsm e th od e  w ie  W . : Ic h  kenne die  
das^o”^ ’ kenne W . n ic h t, ic h  verstehe n ich ts  v o n  H yp no se “ , obw oh l Zeugen 

egen te il bewiesen un d  in  seinem B es itz  eine B ib lio th e k  m it  z irk a  12 B üchern
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über H ypnose, Suggestion u n d  O k k u ltis m u s  gefunden w u rden . L e tz te re r w ar 
eine gehe im n isvo lle  P e rsö n lichke it, d ie  abgesehen v o n  anderen S tra fta te n  auch 
schon wegen Spionage b e s tra ft w a r; er w o hn te  in  e inem  O r t  v o n  200 E in w ohne rn , 
verschw and frü h  u n d  k a m  abends e rs t spä t w ieder, so daß nach 2 jä h rig e m  
A u fe n th a lt  ih n  n ic h t e inm a l d ie  N a ch b a rn  vo m  Ansehen kan n ten .

N ach  diesen m üh evo lle n  V o ra rb e ite n  w u rd e  d a nn  sch ließ lich  A nk lag e  gegen 
beide erhoben, u n d  es ka m  im  M a i 1936 zu r V e rh an d lu ng .

V o n  hohem  W e rte  s ind  die  neuro log isch -psych ia trischen  B egu tach tungen  
d e rE . (P ro f. I) r .  v. Weizsäcker un d  P ro f. D r. B ering  er), d ie  restlos jeg liches S ym p to m  
fü r  H ys te r ie , psychopath ische R eaktionsan lage, Pseudo log ia - ph an ta s tica , 
S chw achsinn u n d  geistige D e fe k tzus tänd e  ablehnen. Auszüge aus diesen G u t­
ach ten be finden  sich im  A nhang  des Buches.

Das B u ch  D r. A f.s  is t  in  seiner G esam tanlage eine gew issenhafte und  
w issenscha ftlich  fu n d a m e n tie rte  A rb e it,  d ie  v o n  großem  W e rte  is t  fü r  d ie  schon 
so o f t  e rö rte rte  F rage „H y p n o s e  u n d  V erb rechen“ . Ih m  lie g t w o h l der krasseste 
F a ll fü r  diese M ö g lic h k e it v o r, der je  zu r U n te rsuch ung  u n d  B eg u tach tung  
gekom m en is t. So e ige na rtig  u n d  fa s t u n b e g re iflich  v ie le  P u n k te  dieses Sen­
sationsprozesses k linge n , so zw ingen aber doch die  E in ze lhe ite n , d ie  ih m  zu 
G runde liegen un d  die  k la re n  A us fü h run ge n  des V e rf. des z u r K r i t i k  vo rliegenden 
Buches zu r A n e rken nu ng  seiner g u ta c h tlic h e n  Schluß fo lgerungen.

U n d  n u n  noch ein ige W o rte  über den V e r la u f des Prozesses u n d  d ie  T ä t ig ­
k e it  des R e fe ren ten  in  diesem  als O be rg u tach te r:

M eine A u fgabe  e rs treck te  s ich n ic h t a u f eine B eg u ta ch tu n g  de r Sache E . /W . ; 
dazu w ären  ja  auch die  E n tfe rn u n g e n  C hem n itz /H e id e lb e rg  fü r  eine p lanm äß ige 
U n te rsuch ung  zu groß gewesen. Ic h  so llte  v o r  G e rich t als F achm ann  die  a llge­
m eine S te llungnahm e zum  H y p n o tis m u s  ü b e rh a u p t w ie  zu de r so h e iß u m s tr it­
tenen  F rage  „H y p n o s e  u n d  V erb rechen“  k la rlegen  un d  außerdem  als G u t­
ach te r über dem  P rozeßgutach te r stehen, also seine A ns ich ten  üb e r ob ige P u n k te  
u n d  seine T e c h n ik  u n d  M e th o d ik  k r it is ie re n . M eine B e ru fu n g  w a r vorw iegend 
m it  dadu rch  v e ra n la ß t w orden, daß ich  be re its  v o r  Jah ren  e inm a l a u f V e r­
anlassung des R e ichsgerich ts im  R ahm en der ju ris tisch -m e d iz in isch e n  Gesell­
scha ft zu L e ip z ig  in  e inem  E x p e r im e n ta lv o rtra g  das T hem a „H y p n o s e  und  
V erb rechen“  e rö r te r t h a tte , w e il ic h  bekannte rm aßen m ic h  se it Jah rzehn ten  
m it  dem  H y p n o tis m u s  beschäftige u n d  auch au f G ru n d  m e ine r E rfa h ru n g e n  
fü r  das G eb ie t der K rim in a lp s y c h o th e ra p ie , besonders fü r  S exualabw eg igke iten , 
eine psych o the rap eu tisch -hyp no tisch e  P ädagog ik  ausgebaut habe, d ie  in  ih ren  
E in ze lh e ite n  an der H a n d  vo n  zah lre ichen B eisp ie len vo n  m ir  in  dem  Buche 
des L e ite rs  des C hem n itze r K rim in a la m te s , H e rrn  O berreg ie rungsra t D r . Bohme, 
„P s y c h o th e ra p ie  u n d  K a s tra t io n “  n iederge legt is t.

D e r Prozeß zog sich über fa s t 3 W ochen h in  un d  fa n d  aus begre iflichen  
G ründen  u n te r A ussch luß  der Ö ffe n t lic h k e it  s ta tt.  Zugelassen w aren n u r Ju ris te n  
un d  Ä rz te  gegen A usw e iskarte . D e r V e rte id ig e r des W . w a r e iner der bekanntesten  
R ech tsanw ä lte  Badens, der s ich f re iw ill ig  zu r V e rfü gun g  ges te llt h a tte  u n d  der 
wenige Tage v o r  A bsch luß  des Prozesses sein M a n d a t n iederlegte, w e il ih m  das 
sinnlose, s te reo type  un d  h u nd e rtp ro zen tig e  nega tive  V e rh a lte n  un d  p lanm äß ige 
Leugnen des A ng ek lag ten  eine sachgemäße V e rtre tu n g  un m ög lich  m ache, der 
m ir  als zw e iten  G rund  aber o ffen  zugab, daß er v o n  der S chu ld  des A ngek lag ten  
überzeug t sei u n d  es ab lehnen müsse, fü r  einen solchen M enschen auch n u r 
e in  W o r t  der V e rte id ig u n g  zu suchen. Es s ind  im  Prozeß g u t 90 Zeugen zur 
V ernehm ung  gekom m en u n d  außer D r. M a y e r  un d  m ir  noch zw ei ä rz tlich e  
S achverständige (P ro f. D r . B eringer üb e r den G eisteszustand der E . und  D r. 
P fun dne r  über d ie  B e u rte ilu n g  der v o n  der E . be i W . angegebenen B e innarbe ). 
I n  der 1. W oche w a r e in  V o rm itta g  dazu angesetzt, u m  d u rch  E xp e rim e n te  
den G erich tsh o f un d  die  V e rte id ig e r in  das G eb ie t des H y p n o tis m u s  e inzu führen . 
W ir  haben d ie  M ethoden des H yp no tis ie re ns , d ie  S ym p to m a to lo g ie  fü r  das 
som atische u n d  psychische G ebiet, sow ie Versuche v o n  V e r le itu n g  zu k r im in e lle n
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Handlungen an zwei Medien vorgeführt. Besonderen Eindruck erweckte ein 
von mir vorgenommener Nötigungsversuch an einem 20jährigen, unberührten 
und unbescholtenen Mädchen, das ich noch nie vorher gesehen und gesprochen 
hatte, und den ich natürlich rechtzeitig wieder abbrach, der aber von allen 
Anwesenden, also auch den Verteidigern als erfolgreich anerkannt wurde.

I n  m einem  G u tach te n  habe ich  d ie  a llgem eine w issenschaftliche S te llun g ­
nahm e zum  H y p n o tis m u s  eingehend gesch ilde rt, d ie  fü r  den H y p n o tis m u s  
e rfo rde rliche  Phänom ene, d ie  versch iedenartige  M e th o d ik , a lle  E inze lg ruppen  
der S ym p to m a to lo g ie  u n d  sie verg le ichsw eise e inges te llt zu dem  V e rfa h re n  un d  
Vorgehen des H e rrn  D r. M .  V o r  a llen  D ingen  b in  ic h  a u f das G eb ie t der Am nesie, 
der D ressur un d  Posthypnose eingegangen un d  habe dabe i auch die  o f t  üb e r­
raschenden E rfo lg e  der H ypnose  zu the rapeu tischen  Zw ecken e rö rte rt, sowie 
die zah lre ichen O pe ra tions fä lle  im  hyp no tische n  Zustand , d ie  ic h  m it  P ro f. 
D r. K u le n ka m p f, Z w ickau , un d  seinen A ssis ten ten d u rc h g e fü h rt habe. D a ru n te r 
zwei F ä lle  in  pos thypn o tisch em  Z ustande (2 B auchopera tionen , 1 E xostose­
opera tion ) ohne pe rsön lich  zugegen zu sein.

Z u r F rage „H y p n o s e  u n d  V erb rechen“  habe ic h  m einen b ishe rigen S tand- 
P u n k t v e rtre te n , daß diese M ö g lic h k e it u n b e d in g t zugegeben werden m uß, 
Wenn auch n a tü r lic h  n u r fü r  ganz besondere E in ze lfä lle . F ü r  e in  V erbrechen 
an oder du rch  H y p n o tis ie r te  müssen aber m eine r Ü berzeugung nach d re i B e­
d ingungen e r fü l l t  sein: D e r H y p n o tis e u r m uß  m it  a llen  n u r denkbaren  T ric k s  
Und R a ffin em e n ts  a rb e ite n  u n d  m it  der e rfo rd e rliche n  G ew issen losigke it un d  
Verbrecherischen A n lage versehen sein, w ährend  die  H y p n o tis ie r te  eine ab no rm  
sta rke  S u g g e s tib ilitä t besitzen m uß, m it  der ersterer sie in  v ö llig e r H ö r ig k e it  
an sich zu b ind en  ve rs teh t. Ic h  h a lte  es fü r  ausgeschlossen, daß e in fach  eine 
V erw endung der H ypnose  zum  V erb rechen in  B e fe h ls fo rm  b ra uch ba r is t, da 
dann ta ts ä c h lic h  d ie  vo n  gegnerischer Seite im m e r w iede r be ton te  S itu a tio n  
V orlieg t, daß der H y p n o tis ie r te , w enn er n ic h t  se lbst e in  V erb reche r is t, die 
in  ih m  ruhenden  H e m m ungen  m it  in  d ie  T ie fenhypnose  h in e in n im m t. Das 
U m schleichen in  d ie  P e rsö n lich ke it eines H y p n o tis ie r te n , d ie  an fäng liche  E in ­
ste llung  a u f harm lose V e rw endung  der H ypnose  an ih m , d ie  restlose A b le n ku n g  
seiner A u fm e rk s a m k e it a u f andere G ebiete können dagegen jedoch  m it  dem  
fo r d e r l ic h e n  G eschick d ie  A usü bu ng  eines Verbrechens in  d ie  W ege le iten . 
Die V erw endung  der Posthypnose h a lte  ic h  zu diesem Zwecke fü r  w en ig  günstig .

m üß ten  dabe i so v ie le  E v e n tu a litä te n  m it  e ingerechnet werden, daß der 
'■'folg vo n  vo rn h e re in  z w e ife lh a ft e rsche in t (s. M o rd - u n d  S elbstm ordsuggestion 

' le r E . d u rch  W .). Das G eb ie t des Sexualverbrechens ersche in t m ir  fü r  solche 
Verbrecher am  gangbarsten, w ährend  d ie  üb rig en  S tra fta te n , w ie  sie auch 
K e rr  D r. M .  m it  a u fzä h lt, n u r  äußers t se lten in  E rsche inung  tre te n  d ü rfte n .

A n  der M e th o d ik  u n d  T ech n ik , d ie  H e rr  D r . M .  im  vorliegenden F a lle  
^ g e w a n d t  h a tte , k o n n te  ic h  n ich ts  festste llen , was den b ishe rigen w issenschaft- 
lchen Forschungen auch n u r im  geringsten w idersp rochen h ä tte . D e r Versuch 
er Am nesie lösung, d ie  assozia tiven E x p lo ra tio n e n , die S icherung gegen Sug- 

Ses t iv fra gen usw. usw ., en tsprachen zw e ife llos dem  V erfah ren , w ie  es in  solchen 
ällen jede r p o s it iv  zum  H y p n o tis m u s  e inges te llte r A rz t  anwenden w ü rde  und  

V h  habe fe rn e r fes ts te llen  müssen, daß be i F ra u  E . e inw a nd fre i die 
(j. 'fooiriene des H y p n o tis m u s  gegeben w aren, w ährend  anderseits der Gedanke, 

aUes a u f e iner Selbsthypnose der E . beruhe, als absurd  zu bezeichnen sei. 
jt ° ^ er so llte  diese einfache F ra u  v o m  L a nd e  dies k o m p liz ie r te  G eb ie t des 

ypno tism us m it  a l l  seinen versch iedenen N üancen u n d  F e in he iten  kennen 
° ele rn t u n d  w ie  d ie  F ä h ig ke ite n  besessen haben, dies alles in  solchem  Ausm aße 

Sl< * se lbst zu ve rw e rte n  un d  zu erproben? 
n K u rz  zusam m engefaßt habe ic h  m ich  sch ließ lich  so ausgesprochen: H y p -  
de 1̂ ? us> die  dazu gehörende S ym p to m a to lo g ie  un d  w e itm ög lich e  V e rw e rtu n g  
r i  r  H ypnose is t  v o l l  anzuerkennen. D e r M iß b ra u ch  der H ypnose  zu verb reche- 

c en Zwecken is t  fü r  gewisse A usnahm efä lle  d e n kb a r; d ie  M e th o d ik  und
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T e ch n ik  des H e rrn  D r. M a y e r  im  F a lle  E . is t  e in w a n d fre i; au tohyp no tische  
Zustände be i F ra u  E . s ind  abzulehnen, doch s ind  zw eife llos k la r  u n d  ty p is c h  
d ie  Phänom ene des H y p n o tis m u s  be i ih r  v o rh a n d e n  gewesen; es k a n n  sich 
s o m it be i ih r  n u r  u m  eine F rem dhypnose  gehande lt haben.

C hem n itz . O be rre g ie run gsm e d iz ina lra t a. D . D r . Lange.

Finger, Otto: S t u d i e n  a n  z w e i  a s o z ia l e n  Z i g e u n e r m i s c h l i n g s - S i p p e n .  
(E in  B e itra g  z u r Asozia len- un d  Z igeunerfrage.) Gießen 1937. V e rlag  J. C h ris t. 
67 Seiten.

F ü r  d ie  erbb io log ische E rfo rsch u n g  de r be i uns lebenden Z igeuner bedeute t 
diese g rü n d lich e  un d  gew issenhaft d u rch g e fü h rte  A rb e it  einen vie lversprechenden 
A n fa ng . U n te r  V e rz ic h t a u f d ie  persön liche F ü h lu n g n a h m e  s tü tzen  s ich die 
U n te rsuchungen  in  jedem  F a ll a u f A u s k ü n fte  v o n  d r i t te r  Seite (S tandesäm ter, 
P o lize is te llen , Schulen, G esundhe itsäm te r usw .). I n  de r überw iegenden M eh rzah l 
der F ä lle  ha nde lte  es s ich u m  fahrendes V o lk , dem entsprechend m uß ten  v ie le  
Personen als „u n b e k a n n t"  g e fü h rt werden, be i den üb rig en  w aren  im m e rh in  
gewisse Rückschlüsse a u f d ie  gröbere C h a ra k te rs tru k tu r  m ög lich . B e i der B e­
schre ibung  der E inzelpersonen, deren genealogischer Zusam m enhang a u f einer 
S ip psch a fts ta fe l gekennze ichnet is t, w u rde n  d ie  in  den B e ric h te n  Vorgefundenen 
A usd rucks fo rm e n  z u r V e rm e id ung  v o n  K o n s tru k tio n e n  genau wiedergegeben.

Es ergab sich, daß v o n  174 Personen, deren soziales V e rh a lte n  h in ­
re ichend  b e ka n n t w a r, 136 als asozia l zu be tra ch te n  s ind, 38 w aren  n ic h t  aus­
gesprochen asozial. Nahezu 4 F ü n fte l (78%) de r A ngehörigen  dieser S ippen 
fa lle n  som it, so sch ließ t V e rf., de r G em einschaft z u r L a s t. B em erkensw ert 
is t, daß die  K r im in a l i tä t  de r F ra u  in  diesen S ippen h in te r  der des M annes 
k a u m  z u rü c k  b le ib t. Sehr schön ge h t aus de r U n te rsuch ung  de r E in flu ß  
de r G a tte n w a h l he rvo r, w onach sich in  de r Regel cha rak te ro log isch  G le ich­
geartetes zusam m en finde t (b io log ische P a rtn e rreg e l). V e rf. s p r ic h t in  diesem 
Zusam m enhang im  H in b l ic k  a u f d ie  ho chw ertige n  S ippenkre ise m it  R e ch t von  
e inem  n a tü rlic h e n  S chu tzw a ll. D ie  du rch  d ie  G a tte n w a h l bed ing te  K on stanz  
des E rb c h a ra k te rs  in  diesen S ippen b e d in g t ih re rse its  w iede r eine weitgehende 
K o n s ta n z  de r U m w e lt. So gew iß n u n  A n lage u n d  U m w e lt im  Ganzen gesehen 
g le ichs inn ig  w irk e n , in de m  d ie  A u sw a h l de r gesta ltenden K rä f te  im  w esentlichen 
v o n  der E ig e n a rt des K in de s  abhäng t, das gegen a rtfre m d e  E in flüsse  ja  w e it­
gehend im m u n  is t, so beach tensw ert s ind  dennoch die  beobach te ten U m w e lt­
schäden, w elche nahezu du rchw eg be re its  in  d ie  frühes te  K in d h e it  fa lle n  (A n ­
h a lte n  zum  B e tte l)  u n d  d a m it eine gew a ltige  P rä g k ra ft  e rha lten .

D ie  d u rc h s c h n itt lic h e  K in d e rz a h l be i 15 abgeschlossenen E hen b e trä g t 8,7. 
D ie  Z if fe r  be da rf noch de r N a c h p rü fu n g  an einem  größeren M a te r ia l u n te r  E in ­
beziehung anderer F a k to re n , w ie  K in d e rs te rb lic h k e it usw. D ennoch k a n n  m an 
schon je tz t  sagen, daß F in g e r  m it  R e ch t M aßnahm en rassenhygien ischer A r t  
gegenüber dem  v o n  ih m  un te rsuch te n  a rtfre m d e n  M isch lin g svo lk  fo rd e rt.

M ünchen. F . S tum p fl.

R itte r, R .: E in  M e n s c h e n s c h l a g .  E rb ä rz tlic h e  un d  erbgesch ich tliche U n te r ­
suchungen über d ie  —  d u rch  10 G esch lechterfo lgen e rfo rsch ten  —  N ach­
kom m en vo n  „V ag ab un den , Jau ne rn  u n d  R ä u b e rn " . 115 S. Th iem e, L e ip z ig  
1937. P re is : K a r to n ie r t  R M . 6.80.

V e rf. b e r ic h te t üb e r la n g jä h rig e  F orschungen an Vagabundensippen , welche 
in  sehr dankensw erte r W eise h ine in le u ch te n  in  d ie  Zusam m enhänge zw ischen 
A s o z ia litä t u n d  V e rs ip p u n g  m it  b e s tim m te n  L a n d s tre ich e rfa m ilie n . D en A us­
ga ngspunkt b ild e n  schw achsinn ige K in d e r  u n d  Jugend liche , d ie  k ö rp e r lic h  be­
sonders w ide rs ta nds fäh ig  waren, in  ih re m  A u ftre te n  etwas a u ffa lle n d  Selbst­
sicheres h a tte n  u n d  eine um hers tro lchende  Lebensweise fü h rte n . V e rf. legte sich 
d ie  F rage v o r, ob  n ic h t  h ie r eine besondere S p ie la rt des Schwachsinns vorliege. 
Es zeigte sich, daß d ie  A u ffassung  dieser K in d e r  fü r  g re ifb a r Naheliegendes g u t
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w ar, jedoch  fü r  ih ne n  fern liegende D inge  äußerst m ange lha ft. E in  großer T e il 
d ieser dem  ve rs teck ten  B e tte l nachgehenden K in d e r  w a r u n te re inan de r ve rs ip p t. 
U n te r  den V o rfa h re n  fanden sich zum e is t sow ohl S chw achsinn ige als auch V aga­
bunden . D ie  genealogischen N achforschungen in  diesen V agabundensippen w aren 
äußers t m üh evo ll, schon wegen der un vo llkom m e ne n  E in trä g e  in  den T a u f-  un d  
T o te n b ü ch e rn  un d  v o r  a llem  wegen des s tänd igen  Ortswechsels. Es m uß  in  der 
A rb e it  nachgelesen werden, w ie  es V e rf. dennoch gelang, se lbst aus ganz be­
scheidenen A u fze ichnungen noch trag fä h ig e  S ch luß fo lgerungen ab zu le iten  un d  
so einen e tw a 10000 Personen um fassenden S ippenkre is  d u rch  10 G enerationen 
zu verfo lgen . Es ergab sich, daß die  V agabunden schon se it G enera tionen im m e r 
w iede r vo n  V agabunden abstam m en un d  in  de r Regel un te re inan de r he ira ten . 
A lle  s ind  von  g le icher A r t  u n d  gle ichem  Schlag un d  es w ird  so v e rs tä n d lich , daß 
sich gewisse E ig en a rten  üb e r m ehrere G enera tionen e rh a lte n  haben.

„W e n n  die  M änne r sich F raue n  suchen, so leg ten  sie W e r t da rau f, daß diese 
g u t  zu H aus ie ren  u n d  zu B e tte ln  ve rs tan de n .“  D ie  g leiche N e igung  zum  V aga­
bund ie ren , d ie  g leiche F ä h ig k e it zum  händ lerischen B e tru g  w u rde  im m e r w ieder 
Vorausse tzung fü r  d ie  G a tte nw ah l. D e r H a n g  z u r La nd s tre ich e re i w ird  in  diesen 
S ippen als Fo lge e iner ja h rh u n d e rte la n g e n  Auslese v e re rb t u n d  is t  d u rch  E in ­
h e ira t vo n  Z igeunern  se it 1417 noch v e rs tä rk t w orden. Seltener s ind  sozia l ab ­
s inkende E lem en te  aus dem  B ü rg e rtu m  aufgenom m en w orden.

D ie  Zunahm e geordnete r V erhä ltn isse  in  der le tz te n  Z e it h a t dazu g e fü h rt, 
daß  d ie  Z ah l der V agabundensippen in  v ie len  Gegenden abgenom m en h a t. Sie 
b re ite te n  sich besonders d o r t  aus, wo große W ä ld e r, einsame T ä le r u n d  einze l­
stehende H erbergen , M üh len, E in öd hö fe  G elegenheit zu ve rs teck te m  U n te r ­
s c h lu p f bo ten. D ie  Versuche e ine r Bee in flussung, insbesondere d ie  Seßhaft- 
W achung, s ind  m iß lungen . D ie  Gemeinde, in  denen sich V agabunden angesiedelt 
b a tte n , w u ß ten  sich b a ld  n ic h t m eh r zu he lfen  un d  m uß ten , u m  sie w ieder 
los zu werden, das F ah rg e ld  fü r  v ie le  zehn- b is  zw anz igköp fige  F a m ilie n  a u f­
b ringen . I n  e inem  d r i t te n  A b s c h n itt  w erden aus zehn G eschlechterfo lgen die  
Lebensgeschichten der M itg lie d e r e iner G aunersippe d a rges te llt. E in ig e  be igefügte 
S ippscha fts ta fe ln  geben in  ü b e rs ich tlich e r W eise ein ige de r w ic h tig s te n  E rge b ­
nisse w ieder. D e r au s füh rliche  Q uellennachw eis u n d  andere Z ita te  zeigen, daß in  
S e ite n  K re isen  unseres V o lkes das a lte  W issen um  d ie  E ig e n a rt un d  U n b e e in flu ß ­
b a rk e it dieser S ippen ja h rze h n te la n g  v e rs c h ü tte t w ar, w o fü r fo lgende S te lle  aus 
nktenm äß igen  N a ch rich te n  v o n  1811 a n g e fü h rt sei: „M a n  erforsche d ie  Genea­
logie un d  V e rw a n d tsch a ft der R ä ub e r u n d  ih re r  B e isch lä ferinnen, fa s t a lle  diese 
L ie b e  he ira te n  u n te re inan de r u n d  w enn m an d ie  M u tte r  im  G efängnis gestorben, 
b is  B rü d e r g u illo t in ie r t ,  d ie  V ä te r gehangen, d ie  Schwäger s te c k b rie flic h  v e rfo lg t 
L ü de t, so w ird  m an n ic h t  feh lg re ifen , w enn m an das H a n d w e rk  der V e rw an d ten  
bei  den In q u is ite n  vo ra usse tz t.“  Dieses W issen w iederzubeleben u n d  d ie  V e r­
a n tw o rtu n g  fü r  d ie  nachfo lgenden G eschlechter in  w e iten  K re isen  w a ch zu rü tte ln , 
ls t  eine A ufgabe , d ie  dieses B u ch  im  D ienste  de r E rbgesundhe itse rz iehung 
Sewiß e rfü lle n  w ird . B ezüg lich  der in te ressanten E in ze lh e ite n  m uß  a u f d ie  aus­
gezeichnete A rb e it  se lbst verw iesen werden. I h r  besonderer V o rzu g  lie g t in  

lebendigen D a rs te llu n g  der a u f G ru n d  ja h re lan ge r pe rsön licher N a ch fo r- 
nungen gewonnenen E in d rü cke .

M ünchen. F . S tum pfl.

Kl
a r®, Rudolf, D r. j u r . : H o m o s e x u a l i t ä t  u n d  S t r a f r e c h t .  H anseatischeV er- 
L g s a n s ta ltH a m b u rg , ohne Jahreszahl. (E rsch ienen 1937.) 172 S .P re is : R M .7 .— .

I.
. . Es is t  e in  um fassendes rechtsgesch ich tliches u n d  rech tsverg le ichendes M a-
T-,r ia l. das V e rf. in  d ieser H a lle nse r D is s e rta tio n  b e ib r in e t, um  daraus seine
{ ?,r ^ erüngen an d ie  gesetzgeberische B ehan d lu ng  de r H o m o s e x u a litä t abzu- 

U n d  fü r  diese so rg fä ltige  un d  w e rtv o lle  Zusam m enste llung  schu lde t
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ih m  der R e c h t s w a h r e r  u n te r a llen  U m ständen  D a n k . Ic h  betone das um  
so rü ckh a ltlo se r, als ich  m ich  le ide r gezwungen sehe, gegen m anche seiner A u f­
s te llungen  un d  A nregungen m it  e in ige r E n tsch ied en he it S te llun g  zu nehm en.

M it  s ta rkem  N a ch d ru ck  w ird  w ie d e rh o lt (S. 13, 60, 82) scharfe B ekä m p fu n g  
hom osexue lle r B e tä tig u n g e n  als eine E ig e n a rt nord isch-germ an ischen R echts­
em pfindens angesprochen im  Gegensatz zu w estisch-rom anischen E in flüssen. 
A b e r dabe i w ird  doch w o h l a llzu  e inse itig  a u f rassenm äßige U rsachen z u rü c k ­
g e fü h rt, was sich e inw a nd fre ie r aus W ande lungen de r K u ltu ra n sch a u u n g e n  be­
g re ifen  lä ß t.

W enn das aus dem  G eist der A u fk lä ru n g  geborene Josephin ische S trafgesetz­
buch, w ie  Verfasser w ie d e rh o lt (S. 16, 53) un d  fa s t v o rw u rfs v o ll h e rvo rh e b t, als 
erstes d ie  Todesstra fe gegen H om osexue lle  au fheb t, so e rk lä r t  sich dies doch w o h l 
eher aus e iner ve ränderten  E in s te llu n g  z u r Todesstra fe als aus e iner In d iffe re n z  
gegenüber s it t lic h e n  V erfeh lungen. U n d  w enn Verfasser ga r (S. 67 f.) d ie  A b k e h r 
de r m odernen T ü rk e i vo m  a lte n  m uselm anischen R ech t, w o r in  de r g le ich ­
geschlechtliche V e rke h r u n te r M änne rn  w ie  u n te r  F rauen  je  nach der A r t  ih re r  
A u s fü h ru n g  m it  S te in igung  oder m it  100 Peitschenhieben b e s tra ft w u rde , und  
besondere V o rkeh rungen  fü r  den F a ll ge tro ffe n  waren, daß eine Ju n g fra u  du rch  
den m it  e iner v e rh e ira te te n  F ra u  gepflogenen G esch lech tsverkehr schwanger 
geworden w a r (!), fü r  einen a u f w esteuropäischen E in flu ß  zu rückzu füh ren den  
„ Z e r fa l l“ , eine bedauerliche Lo cke ru n g  u rs p rü n g lich e r B in d u n g e n  e rk lä rt,  so is t  
auch von  de r k u ltu re lle n  Seite aus gesehen d ie  V e rs tä nd igu ng  schwer.

Daß d ie  Juden  üb e r H om osexue lle  d ie  Todesstra fe ve rhäng ten , ve rm ag 
auch Verfasser in  das üb lich e  Schema n ic h t  e inzu fügen (S. 35); n u r  das h ä lt  er 
fü r  ausgem acht, daß „d iese  H a ltu n g  ih re  W u rze ln  n ic h t in  e iner Rasseidee h a t“ , 
was doch, w enn es z u t r i f f t ,  a lle in  genügen m üß te , seiner T heo rie  vo n  de r Rasse­
gebundenhe it einen schweren Stoß zu versetzen. E s genügt doch aber auch ein  
B lic k  in  d ie  vo m  Verfasser (S. 57 f.) nähe r behande lte  E n ts tehungsgesch ich te  des 
P rS tG B . vo n  1851, u m  zu erkennen, daß h ie r sehr nü ch te rn e  Z w eckm äß igke its ­
erw ägungen fü r  d ie  je w e ilig e  H a ltu n g  de r E n tw ü rfe  m aßgebend waren.

M an  k a n n  gew iß der M e inung  sein, daß angesichts de r beängstigenden A us­
maße, welche d ie  hom osexuelle  Seuche in  unserem  V o lk s k ö rp e r neuerd ings an ­
genom m en h a t, „ n u r  erbarm ungslose H ä rte  Säuberung erzie len k a n n “  (S. 118). 
Ic h  h a lte  es aber n ic h t  fü r  o p p o rtu n , vo n  v o rn  here in  den jen igen m it  dem  M ake l 
m ange lnden Rasseem pfindens zu beha ften , de r gegen eine ungehem m te I n ­
anspruchnahm e des S tra fr ic h te rs  Bedenken äu ß e rt u n d  Z w e ife l hegt, ob  w ir  der 
bedroh lichen  E rsche inung  m it  hohen G efängnis- un d  Z uch th auss tra fe n  A uss ich t 
haben H e rr  zu w e rden ; ob n ic h t  das e inz ig  w irksam e M it te l in  der m ög lichsten  
A usscha ltung  von  S itu a tio n e n  besteht, aus denen n u r  a llzu  le ic h t e in  A n re iz  
zu an o rm a le r B e frie d igun g  an sich du rchaus gesunder T riebe  erw ächst. Ic h  weiß 
auch n ic h t, ob  Verfasser na tiona lsoz ia lis tischem  R echtsdenken r ic h tig e n  A u sd ru ck  
v e rle ih t, w enn er (S. 113) den vo n  den S tra fv o llz u g s v o rs c h rifte n  des D r it te n  
Reichs du rchaus ane rka nn te n  H u m an itä tsg e d a n ke n  als eine aus k irc h lic h ­
c h ris tlich e m  M itle id se m p fin d e n  entsprungene, fre im a u re rische r W e ltanschauung  
vorbeha ltene  V o rs te llu n g  ausg iebt un d  (S. 114) e rk lä r t,  m aßgebend fü r  d ie  V e r­
hängung der S tra fe  sei n ic h t d ie  s it t lic h e  S chu ld  des T ä ters , sondern seine Ge­
fä h r l ic h k e it  fü r  d ie  vö lk ische  G em einschaft. E n d lic h  k a n n  der E in w a n d , es feh le 
der be iderseits f r e iw ill ig  ve rü b te n  U n z u c h t u n te r erwachsenen M ännern  der 
e igen tliche  U n rech tsg eha lt, doch n ic h t e rn s tlic h  d a m it abgew eh rt werden, daß 
a u f d ie  S tra f n o rm  des § 175 verw iesen w ird  (S. 114). D ie  im m e r w iede r doch 
auch vo n  sehr e rn s th a fte r u n d  s it t l ic h  v ö ll ig  e inw a nd fre ie r Seite gem achten V o r­
schläge, m it  a lle r gebotenen Schärfe, w ie  es im  je tz ig e n  § 175 a geschehen is t, 
unsere Jugend, d ie  fre ie  S e lbs tbes tim m ung u n d  das a llgem eine Scham gefüh l zu 
schützen, n ic h t aber U n s it t l ic h k e ite n  nachzuspüren, du rch  w elche a lle  diese 
R e ch tsgü te r gar n ic h t b e rü h r t w erden, n ic h t d u rch  ih re  B e h an d lu ng  in  fo ro  
e rs t d ie  A u fm e rk s a m k e it de r Massen d a ra u f zu lenken  u n d  a lle  diese U nsauber­
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ke ite n  dadu rch  zum  Tagesgespräch unserer S chu lk inde r zu machen, scheinen m ir  
ernste B e rü cks ich tig u n g  m indestens in  g le ichem  M aße zu verd ienen , w ie  d ie  w e it 
über das ge ltende R e ch t h inausgehenden rigorosen Forde rungen des Verfassers.

B onn . G ra f zu Dohna.
I I .

T ro tz  a llen  M a te ria ls , das vo m  V e rf. gesam m elt w orden is t, kan n  m an vom  
p s y c h i a t r i s c h e n  S ta n d p u n k t n ic h t  sagen, daß das P rob le m  de r H o m o s e x u a litä t 
t ie f  un d  w e it genug a u fg e ro llt w ürde . G esch ich tliche D ars te llungen , w ie  sich 
Z e iten  u n d  V ö lk e r  zu dieser F rage s te llten , u n d  welche s tra fre c h tlic h e n  Fo lge­
rungen gezogen w u rden , genügen h ie r ebensowenig w ie  e tw a  die  Gegenüber­
s te llun g  psych ia tr isch e r Lehrm e inungen . Daß d ie  H o m o s e x u a litä t ü b e rh a u p t 
so p ropag ie rungs fäh ig  w a r; daß sie ü b e rh a u p t z u r „M o d e “  werden ko n n te ; 
daß diese W e lle  n ic h t  n u r  in  D eu tsch land  so s ta rk  w urde , —  das s ind  Fragen, 
d ie  ganz w esen tlich  zu neuem  N achdenken üb e r d ie  S tru k tu r  der m än n liche n  
S e x u a litä t anregen müssen, denn M . H irsch fe ld  u n d  Genossen sind doch zw e ife l­
los n u r  d ie  N u tzn ie ß e r un d  A usb eu te r e iner S itu a tio n  gewesen, d ie  sie zum  
k le ins ten  T e il se lbst schufen. Ohne eine v e r t ie fte  S exua lpatho log ie , d ie  n u r  von  
dem  B ew uß tse in  ge tragen w ird , d ie  D u rch fo rsch ung  eines Triebgeschehens zu 
feisten, das w esen tlich  am  A u fb a u  de r G em einschaft de r M enschen m itb e te il ig t  
ls.t> —  ohne ein  neues N achdenken über diese S itu a tio n  w ird  m an auch neue W ege 
n ic h t gehen können. L e d ig lic h  V e rschä rfung  de r S tra fen  s te llt  je de n fa lls  n u r 
e*nen k le inen  T e il de r no tw end igen  erzieherischen M aßnahm en dar.

H a m b u rg . B ürge r-P rinz .

W all, W illem  van de, M u s i c  i n  I n s t i t u t i o n s .  N ew  Y o rk , Russell Sage 
F o u n d a tio n , 1936. 457 p. $ 3.— .

Das B uch  be ha nd e lt e in  G ebiet, das be i uns w e itgehend u n b e ka n n t is t :  
Jüusik in  A n s ta lte n , n ic h t  n u r  als E rh o lu n g  u n d  Genuß, sondern als M i t t e l  d e r  

e h a n d l u n g  u n d  E r z i e h u n g .  „ D ie  G edanken des Buches g ründen  sich au f 
rfah rungen , d ie  m it  de r B en u tzun g  de r M u s ik  als e inem  organ ischen T e il des 
asta lts lebens un d  de r A n s ta ltsb e h a n d lu n g  gem ach t w orden  s in d .“  „W a s  der V . 

2ü dem  T hem a sagt, h a t a u to r ita t iv e n  W e r t“ , h e iß t es in  e iner de r E in fü h ru n g e n .
V an de W a ll h a tte  als M itg lie d  des G esundheitsbüros v o n  P ennsy lvan ien  v o r 

Jahren den A u ftra g  erha lten , zum  G ebrauch vo n  A n s ta lte n  fü r  G eisteskranke 
^!n M u s ikp ro g ra m m  au fzus te llen ; b a ld  e rka n n te  er, daß d ie  vo n  ih m  ausgearbei- 
e en M ethoden auch fü r  andere A n s ta lte n  w e r tv o ll sein k o n n te n ; sein A rb e its - 

s e. let  e rw e ite rte  sich v o n  J a h r zu J a h r ; A n s ta lte n  der versch iedensten A r t  e rba ten  
V in en  R a t, U n iv e rs itä te n , W oh lfa h rtssch u le n  ließen sich V o rträ g e  üb e r das 
2 ^ ria k a lte n . A u ch  a u f dem  In te rn a tio n a le n  S tra frech ts - un d  G efängniskongreß 
lau rag ,I9 3 °  h a t v - gesprochen. Das vorliegende B uch  is t  also der N iedersch lag 
zw®Jä h rig er p ra k tis c h e r u n d  the o re tisch e r E rfa h ru n g e n ; es w i l l  in  das w e itv e r- 
sie61gte F ro b le m  e in füh ren , w i l l  den A n s ta lts le ite rn  he lfen , d ie  A rb e it  zu organ i- 
gehp11 Unc* ĉ e r ic h tig e n  M enschen fü r  d ie  L e itu n g  zu fin d e n ; es g ib t  b is ins k le ins te  
S ih rnde Pra k tische  A nw eisungen u n d  b r in g t  zum  Schluß noch eine „au sge w äh lte  
, .W graph ie “  a u f 20 Seiten, n ic h t n u r  vo n  B üchern , sondern auch vo n  M usi- 

a ilen a lle r A r t .
\ v 0r, a n ächst w erden d ie  p s y c h o l o g i s c h e n  W i r k u n g e n  d e r  M u s i k  —  das 
der v  w e ites ten  S inne genom m en —  un te rsu ch t, u n d  zw a r a u f d ie  Insassen 
fü r  ersck iedensten  A n s ta lte n . Diese W irk u n g e n  g i l t  es, zu ve rw e rten . Z unächst 
v e r|ii .la gnostische Zwecke, um  den M enschen kennen zu le rnen. D enn M u s ik  
V i t t ejnr]le r t  d *e G egene inste llung des M enschen gegen seine U m g ebung ; sie is t  ein 
d ie er <Ter V e rs tä n d ig u n g ; sie lö s t S pannungen; sie „ b r ic h t  das E is “ , d. h. g ib t  o f t  
V o i J S ® M ö g lic h k e it, an  e inen M enschen he ranzukom m en, de r s ich b is  da h in  
spreef, a °Seschlossen h a tte , so daß er an fäng t, vo n  sich u n d  seinen N ö te n  zu 
üo tw e e? .Und m an dara n  a n knü p fen  kann . M u s ik  m in d e rt d ie  dem  A ns ta lts leb en  

n  !g an ha ftenden  Schäden; sie fö rd e r t  d ie  soziale E rz ie hu ng . Sie is t  ein



V e n t il fü r  seelische N ö te , sie le n k t  von  de r B eschä ftigung  m it  de r eigenen P er­
s ö n lic h k e it ab, b e k ä m p ft d ie  egozentrische, in d iv id u a lis tis c h e , ja  an tisoz ia le  H a l­
tu n g  u n d  w e ck t das Interesse fü r  a llgem eines; sie le h rt,  d ie  eigenen F ä h ig ke ite n  
u n d  F e rt ig k e ite n  z u r F reude  der ande rn  zu verw enden. M in de rw e rtig ke itsg e fü h le  
w erden da du rch  b e k ä m p ft, daß der Insasse le rn t, d u rch  beharrliches S tu d iu m  
seine S chw ie rigke iten  zu üb e rw ind en  u n d  etwas zu le is ten , gerade un d  t ro tz  seiner 
besonderen Hem m nisse, z. B . be i k ö rp e r lic h  B eh in de rte n . —  V ie le  K o n f lik te  des 
spä teren Lebens gehen a u f fe h le rh a fte  E rz ie hu ng  des G efühlslebens z u rü c k ; die 
A n s ta ltse rz ie hu ng  m uß  sie ausgleichen, h ie r k a n n  M u s ik  e in  g u te r H e lfe r  sein, 
m uß  aber w e ite r lehren, was gerade be i a llen  „Insassen“  so w ic h tig  is t, das Ge­
füh ls leben  dem  Verstandesleben un te rzuo rdnen .

D ie  m ög lichen schäd lichen W irk u n g e n  der M u s ik  müssen in  jedem  einzelnen 
F a ll k la r  e rka n n t, v e rh ü te t u n d  b e k ä m p ft oder b e n u tz t werden. A u fg e re g th e it, U n ­
be he rrsch the it, U n le n k b a rk e it s ind  solche W irk u n g e n , d ie  aber sehr w o h l den 
ersten K e im  zu r seelischen H e ilu n g  e n th a lte n  kön ne n ; dann  aber m üssen sie v e r­
w endet w erden zu e inem  du rchd ach te n  K a m p f gegen d ie  d a h in te r liegenden 
K o n f lik te .  Das Z urückz iehen  a u f s ich selbst, das T ag trä um en , als Fo lge der 
M u s ik  k a n n  g e fäh rlich  w e rden ; h ie r is t  e in  G egengew icht zu schaffen d u rch  ge­
naueste A rb e it,  d u rch  verstandesm äßiges E rfassen des Stoffes. „S o  v ie lfä lt ig  
w ie  d ie  N ö te  s ind, so v ie lfä lt ig  s ind  die  M ög lich ke ite n  u n d  W ege, d ie  M u s ik  zu
b e n u tz e n ". .

Diese W ege u n d  M ö g lich ke ite n  nun, u m  d ie  W irk u n g e n  der M u s ik  zu be­
nu tzen , w erden fü r  d ie  versch iedenen A rte n  v o n  A n s ta lte n  un te rsu ch t. Sie sind 
u n te r B e rü cks ich tig u n g  de r gesam ten S itu a tio n  in  den B ehand lungsp lan  jedes 
E inze lnen  einzubauen, in  engem Zusam m enarbe iten  a lle r Personen, d ie  m it  
dem  Insassen zu tu n  haben. B e i diesen Ause inandersetzungen e rw e ite rt s ich das 
B uch  zu einer a llgem einen E rziehungslehre, d ie  v ie le  beachtensw erte H inw e ise  
e n th ä lt ;  H aup tsache  is t ;  J e d e  E r z i e h u n g  m u ß  l e t z t e n  E n d e s  E r z i e h u n g  
z u r  G e m e i n s c h a f t  s e in .  —  D ie  B eschä ftigung  m it  de r M u s ik  so ll dazu füh ren, 
d ie  höchstm ög liche  F ä h ig k e it zu erlangen. A u f P ü n k t lic h k e it  u n d  G enau igke it 
is t  das g röß te  G ew ich t zu legen; aber auch a u f d ie  E n tw ic k lu n g  der S e lbständ ig ­
k e it,  d ie  im  A ns ta lts leb en  so le ic h t ve rlo re n  ge h t; sie m uß  a u f norm ales soziales 
D e nke n  ün d  B e tragen  h inz ie len .

Ob fü r  den E inze lnen  M u s ik  M it te l de r E rz ie hu ng  sein soll, ob A rb e it  oder 
E rh o lu n g , h ä n g t ganz vo n  den besonderen U m stän de n  ab ; „ u n te r  a llen  U m ­
ständen aber m uß das soziale W a ch s tu m  des E inze lnen  der le itende  G esichts­
p u n k t  sein“ . D a ue rnd  m uß  d ie  E in w irk u n g  des U n te rr ic h ts  a u f das gesamte V e r­
h a lte n  so rg fä ltig  beobach te t werden.

B e i v o r s c h u l p f l i c h t i g e n  K i n d e r n  k o m m t es d a ra u f an, ih r  B edürfn is , 
L ä rm  zu m achen, a llm ä h lic h  zu w ande ln , so daß sie an schönen T önen Ge­
schm ack gew innen, daß ih r  rhy thm ische s  G e füh l gew eckt w ird ;  d u rch  H ä nd e ­
k la tschen , F üßetappen, Singen, d u rch  ein  „rh y th m is c h e s  O rcheste r“ , b e i dem  
jedes K in d  einen Gegenstand h a t, m it  dem  es Töne h e rvo rb rin g e n  kann , lä ß t 
manches erre ichen ; auch Tanzspie le, sogar D ra m a tis ie ru n g  v o n  k le in e n  Ge­
d ich te n  u n d  L ie d e rn  is t  bere its  a u f dieser S tu fe  m ög lich . Das alles is t  be i den 
S c h u l p f l i c h t i g e n  auszubauen, w obe i da nn  noch das Spie len v o n  E in z e lin s tru ­
m enten, Notenlesen, gem einsam er Gesang h inzu kom m en  k a n n ; im m e r aber is t 
d a ra u f zu achten, daß das E r le rn te  zum  N u tze n  de r A llg e m e in h e it V erw endung  
f in d e t. A u ß e ro rd e n tlic h  w ic h tig  is t  d ie  R o lle  de r M u s ik  be i den G e i s t e s k r a n k e n ;  
v o r  a llem  d u rch  d ie  A n re gu ng  des G efühls lebens; „ D ie  psych ia trische  B edeu tung  
v o n  m usika lischen In teressen u n d  F ä h ig ke ite n  lie g t in  de r Tatsache, daß h ie r fü r  
d ie  geistige B e h an d lu ng  e in  A u s d ru c k s m itte l b e n u tz t w ird , das v ie le  P a tie n te n  
bevorzugen, u n d  d u rc h  das sie z u r A nnahm e der W irk l ic h k e it  z u rü c k g e fü h rt 
w e rden“  (S. 125). M anche P a tie n te n  haben k ra n k h a fte  E in b ild u n g e n  u n d  e in  se lt­
sames Benehm en; „s ie  s te llen  dem  M u s ik le h re r besonders in te ressante  A ufgaben, 
u n d  da diese L e u te  in  ih re m  pa tho log ischen  Z us tan d  o f t  das V e n t il de r M u s ik
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brauchen, kan n  e r n ic h t w a rte n , b is es ihnen  besser geht. E in ig e n  w ird  e r Vor­
spie len, anderen w ird  er G eräte geben zum  rh y th m is c h e n  Schlagen oder oder d ie ­
je n ig en  In s tru m e n te , d ie  sie schon spielen können ; oder er w ird  sie dazu bringen , 
zu m arsch ieren oder zu tanzen“  (S. 285). V . g ib t  h ie r eine system atische Ü b e r­
s ic h t üb e r d ie  E rfo lg sm ö g lich ke ite n  a u f kö rp e rlich e m  u n d  ge istigem  G ebiet 
(S. 128). U n e n d lich  v ie l könne auch be i g e i s t e s k r a n k e n  K r i m i n e l l e n ,  die 
h o s p ita lis ie rt s ind, e rre ich t werden, w enn de r m usika lische  L e ite r  be i ih ne n  be­
l ie b t  u n d  re sp e k tie rt is t  un d  er eine unend liche  G edu ld  h a t, ih ne n  be i de r Ü b e r­
w in d u n g  techn ischer S chw ie rigke iten  zu he lfen  un d  sie dadu rch  zu höherer 
ge is tige r E n tw ic k lu n g  u n d  sozia ler A npassung zu fü h re n  (S. 152). B e i d e n  
g e s u n d e n  G e f a n g e n e n  sei de r H a ltu n g  dem  Leben gegenüber g röß te  A u f­
m e rksa m ke it zu schenken; es gebe vie le , d ie  s ich äuß e rlich  der A n s ta lts d is z ip lin  
anpassen, ohne ih re  in n e r lic h  an tizoz ia le  H a ltu n g  zu än de rn ; ihnen  gegenüber 
sei de r Gefangene, de r s ich am  schlechtesten fü h r t ,  e in  le ichtes P rob lem , eben 
Weil er seine N ö te  u n d  S chw ie rigke iten  äußert. M us ika lische  B e tä tig u n g  solle h ie r 
genau so s o rg fä lt ig  ge p lan t werden, w ie  in  K ra n ke n a n s ta lte n , w obe i engstes Z u ­
sam m enarbe iten  m it  dem  psych ia trischen  D ie n s t se lbs tve rs tän d lich  is t. D ie  B e­
tä t ig u n g  müsse als M it te l de r in d iv id u e lle n  B ehand lung  b e n u tz t werden, als eine 
F o rm  de r angestreng ten A rb e it.  D ie  Ergebnisse de r A ns tre n g u n g  s ind  als B e itra g  
fü r  das soziale Leben de r G ruppe zu verw enden. „ D ie  H aup tsache  be i der A n ­
s t a l t s b e h a n d l u n g  v o n  J u g e n d l i c h e n  is t  E rz iehung , u n d  M u s ik  b ild e t einen 
w ich tig e n  B e s ta n d te il des E rz iehungsprog ram m s. D ie  A u fgabe  des L e ite rs  der 
m usika lischen  E rz ie hu ng  is t  es, dazu zu he lfen, d ie  Insassen zu im  G efüh ls leben 
gle ichm äß igen, sozia l angepaßten, n ü tz lic h e n  B ü rg e rn  zu m achen. E r  b e n u tz t 
d ie  M u s ik  z u r B ekä m p fu n g  pe rsön licher S chw ie rigke iten , d ie  m it  dem  E n t ­
w ick lungsp rozeß  ve rb un den  s in d “  (S. 142). Besondere B ea ch tun g  is t  den p s y c h o ­
p a t h i s c h e n  G efangenen zuzuw enden; sie s ind  c h a ra k te r is ie rt d u rch  ge füh ls­
m äßige U n s te tig k e it, L e ic h te rre g b a rk e it u n d  W illensschw äche; s ind  p lö tz lic h e n  
G e fü h ls k o n flik te n  u n te rw o rfe n  un d  scheinen B e frie d igun g  d a r in  zu find en , ih re  
Ü m gebung m it  dieser U n ru h e  anzustecken. F ü r  sie d a r f M u s ik  n ic h t  E rh o lu n g  
and  Z ers treuung  sein, sondern m uß  e in  M it te l de r D is z ip lin ie ru n g  sein, eine 
F o rm  d e r A rb e it,  d ie  kon ze n trie rte s te  A ns tre ngu ng  e rfo rd e rt. „T e iln a h m e  so llte  
daher w e itm ö g lic h  ge fö rde rt w e rden“ . B e i P s y c h o n e u r o s e n  kan n  d u rch  M u s ik  
m m h in  F ä lle n  Interesse e rw eck t werden, d ie  s ich sonst a u f n ich ts  kon zen trie ren  
Tonnen. A u ch  „ p r o b l e m  c a s e s “ , schw ierige Fä lle , können d u rch  m usika lische  
B e tä tig u n g  sehr w esen tlich  b e e in flu ß t w e rden ; de r U n te r r ic h t  w ird  h ie r m e is t 
m  k le ine n  G ruppen  s ta ttf in d e n  müssen. S tö ren friede  s ind  n ic h t zu du lden , sie 
sm d nö tige n fa lls  m ö g lich s t rasch un d  geräuschlos zu en tfe rnen , „d a s  lieben  sie 
am  w enigsten“  (S. 302).

E in ig e  w e ite re  K a p ite l s ind  der O r g a n i s a t i o n  d e r  m u s i k a l i s c h e n  
a t i g k e i t  i n  d e n  v e r s c h i e d e n e n  A n s t a l t e n  gew idm et. E in e  F ü lle  von  

'M öglichkeiten fü r  d ie  B e tä tig u n g  v o n  E inze lnen , w ie  fü r  k le ine re  oder größere 
ruppen is t  v o rh a n d e n : Spielen vo n  In s tru m e n te n  a lle r A r t ,  Zusam m enspiel, 
fesang, Chorgesang, B läserchor, O rchester, Tanz un d  Spiel. A u f  Tanz u n d  The- 
erspie l sei h ie r besonders hingewiesen, beides B e tä tigun ge n , d ie  be i uns wenig 
edeutung haben, h ie r aber eine w ic h tig e  S te lle  im  E rz iehungs • un d  B ehand lungs- 

2 f ind en . D e r T anz  als m usika lische  F o rm  de r kö rp e rlich e n  B e tä tig u n g  is t  
2/ e ich  ein  M it te l z u r E r le ic h te ru n g  seelischer S pannungen; er g e w in n t Menschen 

. gem einscha ftliche r B e tä tig u n g , d ie  sonst fü r  n ich ts  zu haben sind . A u fsch luß - 
n '1 u s ind  in  dieser B eziehung 4 B ild e r  e iner geistesschwachen F rau , d ie  s ich zu- 
n de r A u ffo rd e ru n g  zum  Tanz gegenüber ganz ab lehnend v e rh ä lt, dann  aber 

ch g ib t, F reude  an der Bew egung f in d e t, u n d  sch ließ lich  ganz fro h  un d  g lü c k lic h  
h i SSleh t- C h a ra k te ris tisch  w ie  fü r  v ie le  am erikan ische B üch e r is t  es, daß auch 

auscB ü c k lic h  danach ges treb t w ird , den M enschen F reude, „ a  good t im e “  
Se- ereite n , ihnen  das G e füh l de r S ich e rh e it zu geben. Zu frö h lic h e m  Zusam m en- 

n de r sonst ge tre nn te n  G eschlechter g ib t  de r T anz  G elegenheit; d ie  ju ng en
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L e u te  le rnen, s ich be im  ha rm losen V ergnügen ans tänd ig  u n d  g e s itte t zu beneh­
men. A ls  B e isp ie l fü r  d ie  v ie len  fe inen  psycholog ischen B em erkungen, d ie  ü b e ra ll 
e ingestreu t s ind , sei eine Regel an ge fü h rt, d ie  fü r  solche G elegenheiten gegeben 
w ird :  n iem als d a rf e in  solches B eisam m ensein g le ich  nach einem  H ö h e p u n k t 
k ö rp e rlic h e r oder seelischer A u fre g u n g  geschlossen werden, im m e r m uß  erst 
B e ru h ig u n g  un d  E n tsp a n n u n g  fo lgen . —  Das D a rs te lle n  vo n  L ie d e rn  un d  B a l­
laden, vo n  h is to rischen  Begebenheiten, kan n  großen erzieherischen W e r t haben; 
es z w in g t dazu, vo n  de r eigenen P e rsö n lich ke it loszukom m en, s ich in  frem de 
C harakte re  zu versetzen, das eigene T em peram en t zu zügeln. A u ch  schöpferische 
F ä h ig ke ite n  können z. B . be im  E n tw e rfe n  vo n  D e ko ra tione n  u n d  K os tü m en  
gew eckt w erden. V o r  a llem  aber g ib t  e in  solches S pie l G elegenheit z u r E n tw ic k ­
lu n g  sozia ler H a ltu n g  (S. 253). Diese sozialerzieherische A b s ic h t des T hea te r- 
spielens m uß  auch in  den G ruppenbesprechungen un d  P roben zu r G e ltung  
kom m en.

A u ß e ro rd e n tlic h  w ic h tig  s ind  d ie  erzieherischen Bem ühungen, zu v e r s t a n ­
d e s m ä ß ig e m  E r f a s s e n  d e r  M u s i k  un d  zu einem  ge läu te rten  Genuß der­
selben zu fü h re n ; K e n n tn is  de r H aupte rzeugn isse de r M us ik , der bedeutendsten 
M u s ike r ge hö rt h ie rh e r; de r U n te r r ic h t  k a n n  w irk s a m  ergänzt w erden d u rch  die 
eigene T ä t ig k e it  des Schülers, P r iv a tle k tü re , Sam m eln v o n  B ild e rn , Z e itungs­
au sschn itten  usw . D erjen ige, der le rn t, M u s ik  zu verstehen, w ird  a k t iv e r  in  
seinem ge istigen Leben, er le rn t, seine G edanken zu beschä ftigen un d  fü r  d ie  Z u ­
k u n f t  im  fre ie n  Leben, seine F re iz e it schön u n d  angenehm  zu verw enden. —  
M e h r als m an  denken so llte , s ind  schöpferische F ä h ig k e ite n  v e rb re ite t;  auch h ie r 
is t  G elegenheit z u r A usü bu ng  zu geben, sei es zu e in fachen K o m p o s itio n e n  oder 
z u r E r f in d u n g  un d  zum  B au v o n  In s tru m e n te n . D a d u rch  w ird  d ie  P hantasie  in  
gesunde B ahnen ge lenkt, werden m anche drohende S chw ie rigke iten  verm ieden. 
E in  G rundsa tz  is t  ste ts  zu b e ach te n : N iem a ls  d a r f M u s ik  als eine B evo rzugung 
E in ze ln e r angesehen werden.

Sehr a u s fü h rlich  geh t V . a u f d ie  E r f o r d e r n i s s e  e i n ,  d i e  a n  d e n  L e i t e r  
d i e s e r  m u s i k a l i s c h e n  T ä t i g k e i t  z u  s t e l l e n  s in d .  U m  a lle  diese A u f­
gaben zu du rchdenken , im  einzelnen zu p lanen  un d  du rchzu fü h re n , dazu gehö rt 
n ic h t  n u r  e in  g u te r M us ike r, e in  M us ik leh re r, der sein Fach  v o llk o m m e n  be­
he rrsch t, sondern auch ein  M ensch m it  psychologischem  W e it-  u n d  T ie fb lic k  
u n d  he rvo rvo rra ge nd en  erzieherischen F ä h ig k e ite n ; e in  M ensch auch, de r sich 
in  den O rgan ism us eines A ns ta ltsbe trie be s  e inzu fügen u n d  m it  den versch ieden­
sten Menschen zusam m enzuarbe iten  weiß. D a  seine A u fgabe  soziale F ü h ru n g  is t, 
m uß  er eine in  s ich selber ruh ig e  u n d  sichere P e rsö n lich ke it sein, er d a r f W id e r­
s tand  u n d  S tö ru ng  n iem a ls  als persön liche B e le id ig un g  auffassen, sondern m uß 
m it  H u m o r d a rü b e r h inwegsehen können, „ e r  m uß  seine S chü ler m it  G edu ld  
un d  O p tim ism u s  behande ln “ .

W ie  m an  s ieht, b ie te t das B uch  eine fa s t ve rw irre n d e  F ü lle  vo n  A nregungen 
a lle r A r t .  Es ersche in t d r ing end  no tw end ig , daß m an  sich auch be i uns eingehend 
m it  ih m  be schä ftig t, u n d  daß A n s ta lts le ite r, P sych ia te r, Psychologen, M usiker, 
A ns ta ltspädagogen u n d  S ozia lbeam te von  ih re m  besonderen S ta n d p u n k t aus zu 
ihnen  S te llun g  nehm en.

B e rlin . E lsa  von L isz t.

Stam m ler, P ro f., Panse, D r., u. a . : G e g e n  d i e  R a u s c h g i f t e !  N e u la nd - 
V erlag , B e r lin  N  4, 1936. 10 S. R M . 1.50.

Stam m ler geh t in  seinem V o rtra g  über „K e im s c h ä d ig u n g  d u rch  G enuß­
g if te "  aus vo n  dem  B eke n n tn is  der na tion a lso z ia lis tisch en  S ta a ts fü h ru n g  zu r 
Rassenfrage, zu dessen D u rc h fü h ru n g  die  M ita rb e it  des ganzen V o lkes e rfo rd e r­
lic h  is t. E r  fü h r t  aus; E s g i l t  sch rittw e ise  A ussch a ltu ng  des E rb k ra n k e n  und  
F ö rde run g  des Gesunden. E s is t  n u n  zu un te rsche iden  zw ischen K e im g ifte n  
im  strengen Sinne, d. h. S chäd lichke iten , d ie  zu e iner echten V eränderung  der 
E rbm asse fü h re n , un d  K e im d rü se n g ifte n . A ls  s o l c h e  h a t m an  K o ffe in  u n d  Jod,
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m öglicherw eise auch N ik o t in  gefunden. Jeden fa lls  w ird  m an  sagen können, daß 
eine A n z a h l der be i uns b rä uch lich e n  „G e n u ß g ifte “  eine Schädigung de r K e im ­
drüsen bis z u r v ö llig e n  U n fru c h tb a rk e it  un d  Z eug un gsu n fäh igke it h e rbe ifüh re n  
kann . A u f de r ande rn  Seite also d ie  echten e rbändernden K e im schäd igungen. 
B e i Säugetieren liegen zah lenm äß ig  ausreichende un d  g u t begründe te  Versuche 
h ie rü be r e ige n tlich  n u r bezüg lich  A lk o h o l v o r. A m  M enschen s ind  solche n a tu r ­
gemäß n ic h t  m ög lich  u n d  is t  es ü b e rh a u p t sehr schwer, K e im schäd igungen 
s tic h h a ltig  nachzuweisen, u m  so m ehr, als d ie  neu d u rch  M u ta t io n  entstehenden 
F a k to re n  m e is t e rs t in  fo lgenden G esch lechtern zum  V orsche in  kom m en. Es 
tre te n  zw a r F a llsu ch t, P sychopa th ie , S chw achsinn u n d  G e is teskrankhe iten  in  
T r in k e r fa m ilie n  ge hä u ft au f. E s lie g t aber dabe i sehr v ie lfa c h  zw eife llos m ehr 
oder w en iger ausgeprägte erb liche  M in d e rw e rt ig k e it v o r, andererseits d ie  üb len  
U m w e lte in flüsse  in  diesen F a m ilie n . Z usam m engefaß t: K e im schäd igung  du rch  
A lk o h o lm iß b ra u c h  sei be im  M enschen zw ar b is  je tz t  n ic h t nachgewiesen, aber 
•.nach der a llgem einen G ese tz lichke it im  G eb ie t der V e re rbu ng  doch als w a h r­
sche in lich  anzunehm en, u n d  w ir  müssen uns so ve rh a lte n , als ob sie be im  M en­
schen nachgewiesen sei. Zu bedenken is t  noch : F ü r  a lkoho lische  G etränke  g ib t  
D eu tsch land  jä h r lic h  gegen 4 M illia rd e n  R e ichsm ark  aus, u n d  im  g le ichen 
D e utsch land  h ö r t  m an  sagen, m an  h a t n ic h t G eld genug, u m  genügend K in d e r  
äufzuziehen. So lie g t uns d ie  P f l ic h t  ob, uns be w u ß t in  den K a m p f gegen den 
A lk o h o l u n d  seinen M iß b ra u ch  h ine inzus te llen , der neben seinen w ir ts c h a ft­
lichen  un d  sozialen Schäden auch noch die  G efahr der V e rsch lech te rung  unserer 
Brbm asse in  s ich b ir g t “ .

D r. m ed. h a b il. F r .  Panse: „G ru n d la g e n , A u sb re itu n g  u n d  B ekä m p fun g  
des O p ia t-  u n d  S ch la fm itte lm iß b ra u ch s  in  D e u tsch land “ , s te ll t  u. a. d ie  im  
ganzen (abgesehen v o m  S c h la fm itte lm iß b ra u ch ) segensreichen W irk u n g e n  der 
bezüg lichen gesetzlichen V o rs c h r ifte n  un d  S tra fbe s tim m ung en  fest. D ie  Frage einer 
E rw e ite ru n g  dieser B es tim m u ng en  w erde z u r Z e it e rö rte rt.  S tu d ie n d ire k to r 
F . Rehse: „T a b a k  u n d  V o lksge sund he it“ , e n tw ic k e lt als s te llv e rtre te n d e r L e ite r  
des D eutschen Bundes z u r B ekä m p fu n g  der T abakge fahren  d ie  G rundsätze 
Uud R ic h tz ie le  vo n  dessen A rb e it.  O be rre g .-R a t D r. H e in e : „T r in k e r fü rs o rg e  
ln  H a m b u rg “ , b e rü h r t  deren enge Z usam m enarbe it m it  der P o lize ibehörde 
u ud den G erich ten, m it  P o lize i u n d  A m ts g e ric h t n a m e n tlic h  wegen A n s ta lts - 
U n te rb rin gu ng  g e w a lttä tig e r T r in k e r  zu ih re r  eigenen S iche rhe it oder z u r A b ­
k e h r  v o n  G efahren fü r  andere (ham burg ische Gesetzesbestim m ung) oder nach 
§ 426 R S tG B . (je a u f längere D auer). Es fo lg en  noch Le itsä tze  von  O berstabs­
a rz t D r . H ö rm a n n  über „P ro b le m e  der H e ils tä tte n b e h a n d lu n g “  u n d  ge ha ltvo lle  
Und fesselnde V o rträ g e  v o n  P ro f. D r . Teske ü b e r „ Z u c h t  u n d  H a ltu n g  (die 
A lko h o lfra g e  in  der n a tio n a lp o lit is c h e n  E rz ie h u n g )“ , F ra u  Benser-B ruhn  über 
••F rauenarbe it gegen die  A lk o h o ln o t“  u n d  D r. Th. G läß  üb e r d ie  heu tige  A u f­
gabe des G u ttem p le ro rdens .

B e rlin . D r . J .  F la ig .

^ ah n , S . :  S in g  S in g  C r i m i n a l s .  V e rlag  D o rrance  u. Co., P h ila d e lp h ia  1936. 
, Es h a n d e lt s ich h ie r u m  eine U n te rsuch ung  von  275 G efangenen des Z u c h t­
hauses S ing Sing, dessen A n s ta lts a rz t der Verfasser gewesen is t. F ü r  einzelne 
f ragen is t  das U n te rsuch ung sm a te ria l a u f eine noch größere Z ah l vo n  Ge­
äugenen, sow ie a u f 46 zum  Tode V e ru r te ilte  e rw e ite rt. D ie  F ests te llungen  des 
üt° rs  beziehen sich e inerseits a u f soziologische M om ente, w ie  F a m ilie n v e r­
altnisse, B e ru fs tä tig k e it,  F re ize itbe schä ftig ung  de r Verbrecher, anderseits au f 

Psychologische M o m e n te : In te llig e n z , C harakte rzüge un d  dergle ichen. E in e  große 
, u lle  vo n  Zah len w ird  geboten, d ie  te ilw e ise  fre il ic h  ih re n  W e r t  da du rch  v e r lie r t, 

v erg le ichsdaten feh len. W enn  w ir  e tw a  hören, daß in  bezug a u f Rasse un d  
s i°  ¡ 'Z u g e h ö r ig k e it d ie  Neger u n te r diesen Gefangenen am  s tä rks ten  v e rtre te n  
S ( ) ’- an z w e ite r S te lle  d ie  Ir lä n d e r, an d r i t te r  d ie  Ita lie n e r, an v ie r te r  d ie  Juden, 

n ü tz t  diese F es ts te llu ng  fü r  d ie  B e u rte ilu n g  der K r im in a l i tä t  der genannten
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G ruppen n ich ts , solange w ir  n ic h t wissen, w ie  deren ve rh ä ltn ism äß ig e  V e rte ilu n g  
in  de r G esam tbevö lkerung  des Staates N ew  Y o rk  is t.  E in e  typ isch e  Schwäche 
dieser A r t  de r U n te rsuchungen  is t  auch d ie  fo lgende: M an h ö r t  zw ar, daß dieser 
oder je n e r ungünstige  U m s ta n d  in  so u n d  so v ie len  F ä lle n  fes tge s te llt w urde, 
m an  h ö r t  aber n ic h t, w ie  sich im  E in z e lfa ll diese U m stände  kom b in ie re n . D e r 
Verfasser m e in t, daß fo lgende F a k to re n  in  der M e h rh e it de r F ä lle  verb rechen­
fö rd e rn d  zusam m en tra fen : m iß liche  F am ilien ve rh ä ltn isse , E rs tg e b u rt, Verlassen 
des He im es v o r  dem  16. Lebens jahr, B eg inn  der B e ru fsa rb e it v o r  dem  16. Lebens­
ja h r , Verlassen der Schule v o r  dem  14. Jahre, schlechte S chulerfo lge, S chu l­
schwänzen, ke ine k o n s tru k t iv e  F re ize itbe schä ftig ung , ke ine B eru fsausb ildung , 
U n fä h ig k e it zum  G elderw erb, U n s te th e it in  der A rb e it,  sch lechte w ir ts c h a ftlic h e  
V erhä ltn isse , Schw achsinn. E xne r.

Proceedings of the Attorney General s Conference on C rim e, W ashing­
ton 1934. Herausgegeben von  H om er S. Cum m ings, A tto rn e y  General, U n ite d  
S tates D e p a rtm e n t o f Justice , W a sh in g to n  1935.

Im  Dezem ber 1934 h a t der G enera ls taa tsanw a lt der V e re in ig te n  S taa ten 
eine große K on fe renz  sachverständ iger Personen z u r B e ra tu n g  des V erbrechens­
prob lem s zusam m engerufen. D e r P rä s id e n t der V e re in ig te n  S taa ten  se lbst h a t 
in  e iner A nsprache an diese K on fe renz  m it  n ic h t zu übe rb ie tende r O ffe n h e it 
d ie  D r in g lic h k e it  des Gegenstandes darge leg t. I n  dem  vorliegenden  B an d  von  
üb e r 500 Seiten s ind  d ie  V o rträ g e  un d  Aussprachen v e rö ffe n tlic h t. Sie befassen 
s ich zum  g rö ß te n  T e il m it  D ingen  des Strafprozesses, der V erb rechensve rfo lgung  
u n d  P o lize i. A uß erdem  w äre noch ein  gerade fü r  A m e rik a  bedeutsam er V o rtra g  
üb e r d ie  W ic h t ig k e it  de r K r im in a ls ta t is t ik  (Thorsten S e llin ) zu nennen, sow ie 
V o rträ g e  üb e r J u g e n d k r im in a litä t,  über das G an gs te rtum  in  Chicago u n d  über 
das „C o m m e rc ia l R acke tee ring “ . E xne r.

Sauer, H erta : D ie  S c h u l d v o r s t e l l u n g e n  i n  o s t p r e u ß i s c h e n  u n d  w e s t ­
f ä l i s c h e n  V o l k s e r z ä h l u n g e n  d e r  G e g e n w a r t .  Neue D eutsche F o r­
schungen, A b te ilu n g  deutsche V o lkskun de , B an d  1. J u n k e r u. D ü n n h a u p t 
V erlag , B e r lin  1936. 122 S. R M . 4.80.

D e r A rb e it  liegen die  „P la ttd e u ts c h e n  V o lksm ärchen  aus O stp reußen“ , 
au fgeze ichnet v o n  H e rta  Grudde u n d  die  S am m lung  m ün ste rlä nd ische r Sagen, 
M ärchen  u n d  Schwänke, „ V o lk  e rz ä h lt" ,  gesam m elt un d  herausgegeben von  
G ottfried Henßen  zugrunde. D e r A rb e it  geh t es u m  das S chu lddenken des Volkes, 
sow eit es s ich in  den E rzäh lu nge n  a u s d rü c k t u n d  geglaubte W irk l ic h k e it  is t. 
G egenstand des Buches is t  e in fach die  geg laub te  V o lkse rzäh lung . B ehande lt 
werden Schu ld , V e rw a n d lu n g  un d  E rlösung , S chu ld  u n d  S tra fe  un d  der T eu fe l.

I .  Schu ld , V e rw a n d lu n g  u n d  E rlösung . D ie  V e rsch u ldun g  —  d ie  V erfasserin  
t re n n t  m ora lische u n d  n ich tm o ra lisch e  S chu ld  —  fü h r t  z u r V e rw a n d lu n g  in  
T iere , Gespenster oder d ie  B an nu ng  des m ora lisch  V erschu lde ten  an einen 
be s tim m te n  O rt. S tehen dabe i m ora lische u n d  n ich tm ora lisch e  S chu ld  in  k e in e r­
le i V e rh ä ltn is  zum  V erbannungszustand , so lassen die  E rzäh lu nge n  einen d e u t­
lich e n  Zusam m enhang vo n  den V erw and lungszus tänden  u n d  den In h a lte n  der 
S chu ld  e rkennen; besonders kennze ichnend das B eisp ie l, das Sauer a u f S. 25 
de r A rb e it  a n fü h r t :  E in  B äcker, der be ha up te t, k e in  H o lz  zu haben, u m  Jesus 
un d  P e trus  ke in  B ro t  backen zu müssen, w ird  in  e inen Specht ve rw a n d e lt, der 
s ich „ im m ä  d a t H o lt  s il fs t“  hacken m uß . —  D ie  V e rw a n d lu n g  w ird  gebrochen 
d u rch  die  E rlösung , deren die  E rzäh lu nge n  so v ie le  u n d  m a n n ig fa lt ig e  M ö g lic h ­
ke ite n  b ie ten, daß sie h ie r n ich ts  eigens au fgezäh lt w erden können. Bezeichnend 
is t,  daß in  den ostpreuß ischen E rzäh lu nge n  es fra g w ü rd ig e  P e rsön lichke iten  
s ind  —  S chw arz- u n d  Z aub e rkü ns tle r, Z igeuner usw. — , in  den w estfä lischen  
es dagegen der G e is tliche  is t, de r d ie  V e rw a n d lu n g  un d  d a m it d ie  E rlösung  
e rre ich t.
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I I .  S chu ld  un d  S tra fe . S chu ld  —  h ie r h a n d e lt es s ich m eistens um  m ora lische 
Schuld, wenigstens in  den ostpreuß ischen E rzäh lu nge n  —  fü h r t  n ic h t n u r z u r 
V e rw and lung , sondern auch z u r S tra fe , se i.es im  D iesseits oder im  Jenseits. 
W ie  s ta rk  h ie rb e i d ie  ka th o lische  G laubenslehre he re insp ie lt, h a t d ie  V erfasserin  
besonders herausgearbe ite t.

I I I .  D e r T eu fe l. H ie r  w erden a lle  m it  dem  T eufe lsg lauben zusam m en­
hängenden F ragen behande lt. D ie  V erfasserin  h a t be w u ß t u n d  m it  gu tem  R e ch t 
davon  abgesehen, d ie  Schu ldbeziehungen zum  T eu fe l in  d ie  be iden vorhergehen­
den K a p ite l e inzu g lied e rn ; der T eu fe l n im m t in  den E rzäh lu nge n  einen so 
b re iten  P la tz  ein, daß er gesondert be ha nd e lt w erden m uß te .

D ie  V erfasserin  h a t  uns e in  b re ites  M a te r ia l u n te rb re ite t un d  so E in ze l- 
P ro file  herausgearbe ite t, d ie  e rs t eine zusam m enfassende D a rs te llu n g  m ög lich  
machen. E rs t  dadu rch  k o n n te n  auch die  fe inen, fü r  d ie  Volksseele u n d  V o lk s ­
kunde aber besonders w ic h tig e n  V ersch iedenhe iten  der ostpreuß ischen un d  w est­
fä lischen S am m lung  he rausgearbe ite t werden, d ie  uns die  versch iedenen Z u ­
sam m enhänge der E rzäh lu nge n  m it  R e lig io n , M ora l, K u l tu r  u n d  auch sozio­
logischen F ragen  d e u tlic h  v o r  A ugen füh re n .

B a d  K iss ingen. H e in r ic h  G w inner.

M ü l le r ,  K .  V . :  D e r  A u f s t i e g  d e s  A r b e i t e r s  d u r c h  R a s s e  u n d  M e i s t e r ­
s c h a f t .  J . F . Lehm anns V erlag , M ünchen 1935. 160 S. B rosch. R M . 3.— . 

Das ausgezeichnete B ü ch le in  s ieh t seine A u fgabe  d a rin , d ie  A u fm e rk s a m k e it 
bei der Gesetzgebung z u r N u tzb a rm a ch u n g  rassisch tü c h tig e r  S ippenstäm m e a u f 
den tü c h tig e n  un d  fö rde rungsw erten  K e rn  unserer A rb e ite rs c h a ft zu lenken, de r 
ja  auch zu einem  b e trä c h tlic h e n  T e il re in  b lu tsm ä ß ig  aus B a u e rn k in d e r und  
B auernenke ln  besteht. D abe i h ä lt  er in  unserem  großen A rb e ite rh e e r zw ei nach 
■Herkunft, B ew äh rung  u n d  sozia ler A u ftr ie b s fä h ig k e it g ru n d sä tz lich  verschiedene 
A rte n  v o n  A rb e ite rs ip p e n  scharf auseinander, „so lche , d ie  P ro le ta r ie r  aus B eru f, 
aüs A r t  s ind  u n d  solche, d ie  es w id e r ih re  A r t  —  v ie lle ic h t vorübe rgehend —  sein 

S cha tten  leben“  scheiden sich, b io log isch  b e tra ch te t, in  echte 
d ie  n u r  im  gese llscha ftlichen D u n k e l am  B oden w uchern  
n e n lic h t der sozialen F re ih e it n ic h t ve rtragen , un d  in  Sonnen­

gewächse, d ie  du rch  üb e rm äch tige  äußere U m stän de  in  S cha tte no rte  gebann t 
Wurden u n d  nach Sonne hu ng e rn .“  Z unächs t e rö rte rt V e rf. das „eh e rn e  Gesetz 
ber U n g le ic h h e it"  u n d  d ie  G em einschaft des V olkes. Jeder V o lksb io loge  (H a r t- 
nacke) müsse zu e iner höchst u n te rsch ied lichen  B ew e rtu n g  de r K u ltu r fä h ig k e it  de r 
Verschiedenen V o lkssch ich ten  un d  S ippen gelangen u n d  dem  vö lk ische n  M u tte r ­
boden des „T ü c h t ig e n “  stehe ein  v ie lle ic h t ebenso b re ite r  M u tte rb o d e n  des U n te r-  
M enschentum s gegenüber. E r  ve rm ag  anhand versch iedener S ta tis tik e n  zu zeigen, 

eine um fassende u n d  d e u tliche  Auslese nach ge istiger, c h a ra k te r lic h e r un d  
kö rp e rliche r R ic h tu n g  h in  schon d u rch  unsere heu tige  soziale O rdnu ng  im  groben 
rM r c h s c h n itt b e w irk t w ird . D och  is t  zw eife llos d ie  heu tige  soziale Auslese u n d  ih r  
. r gebnis u n v o lls tä n d ig , lü c k e n h a ft un d  e inse itig , da „ tü c h t ig “  eben le ide r n ic h t 
V^m er g le ichbedeutend is t  m it  „e r fo lg re ic h “ . V e rf. h ä lt  n u n  eine nach dem  V o r- 

der Bauerngesetzgebung ge rich te te  S cha ffung  vo n  A uslesegruppen auch in  
611 anderen S tänden, u n d  insbesondere in  der A rbe ite ro be rsch ich te  fü r  u n b e d in g t 

Wünschenswert.
M ünchen. Conrad.

H e rn a n  G a rc ia  V a le n z u e la :  C o n s t r i b u c i o n  a l  e s t u d i o  d e  l a  r e f o r m a  
P e n a l .  S antiago de C h ile  1935 (340 S.).

I  k>ie R e fo rm gedanken des S tra frech ts  haben auch in  C h ile E in ga ng  ge- 
k  nden. Valenzuela  h a t  in  dem  vorliegenden W e rk  diese G edanken fü r  das 

un ftigg  S tra fre c h t seines Landes e ine r U n te rsuch ung  unterzogen, d ie  sich 
^  erdings in  erster L in ie  m it  den F ragen  des A llgem e inen  S tra frech ts  befaß t. 

acb e iner ku rze n  D a rs te llu n g  de r haup tsä ch lichs ten  S tra fre ch ts th e o rie n  be­

öiüssen. —  „ D ie  im  
Schattengewächse, 
können u n d  das Sor
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h a n d e lt er im  ersten T e il seines Buches die  S tra fta t,  d ie  U m stände , d ie  die 
s tra fre c h tlic h e  V e ra n tw o rtu n g  aufheben, m in d e rn  oder erhöhen, den T ä te r, d ie  
S tra fe  un d  deren V e rjä h ru n g . D e r zw e ite  T e il is t  den a llgem einen F ragen  einer 
zweckm äßigen un d  e rfo lg re ichen  D u rc h fü h ru n g  des s ta a tlich e n  S tra fanspruchs 
gew idm et. Ausgehend v o n  e iner Besprechung des „es tad o  pe lig roso“  z ä h lt 
Valenzuela  d ie jen igen M aßnahm en auf, d ie  hiergegen sichern  sollen, um  daraus 
den Schluß zu ziehen, daß d ie  besten gesetzlichen Regelungen den gew ünschten 
E r fo lg  der V erb rechensbekäm pfung  n u r  gew ährle is ten  können, w enn dem  
R ic h te r zug le ich  d ie  e rfo rd e rliche n  Befugnisse e ing e räu m t werden, u m  außer­
h a lb  des R ahm ens de r s ta rren  Gesetzesnorm en d ie  vo n  ih m  fü r  e rfo rd e rlich  
geha ltenen M aßnahm en tre ffe n  zu können. H ie rh e r gehören das un be s tim m te  
S tra fu r te il,  das bed ing te  S tra fu r te il,  d ie  be d ing te  S tra faussetzung u n d  v o r  
a llem  eine v e rn ü n ftig e  V o llz ie h u n g  de r S tra fe . Im  d r i t te n  T e il be sch ä ftig t sich 
der Verfasser m it  den spezie llen sozialen V e rhä ltn issen  in  C h ile  un d  be leuch te t 
den E in flu ß  des A lko ho ls , der S e x u a litä t, das E le nd  der F a m ilie n - u n d  spezie ll 
de r A rbe itsve rh ä ltn isse  a u f d ie  K r im in a l itä t ,  u m  abschließend den W eg zu 
zeigen, a u f dem  nach seiner A n s ic h t d ie  R e fo rm en be trieben  w erden müssen: 
H e bu ng  de r m a te rie llen  u n d  m ora lischen Lebensbedingungen des V o lkes neben 
e ine r R e fo rm  de r Gesetze u n d  S tra fvo llzugsm aß nahm en .

H a m b u rg . Schniederkötter.

M ud rak: G r u n d l a g e n  des  H e x e n w a h n s .  A d o lf  K le in  V erlag , L e ip z ig  1936. 
78 S. R M . 1.50.

Jaide: W e s e n  u n d  H e r k u n f t  d e s  m i t t e l a l t e r l i c h e n  H e x e n w a h n s  im  
L i c h t e  d e r  S a g a f o r s c h u n g .  A d o lf  K le in  V erlag , L e ip z ig  1936. 24 S. 
R M . — .70.

D ie  be iden k le ine n  S ch rifte n  s ind  in  der Re ihe der vo n  B ernhard  K um m er 
herausgegebenen „R e d e n  un d  A u fsä tze  zum  nord ischen  G edanken" erschienen, 
d ie  als „g a n z  un en tb eh rlich e  K a m p fm it te l im  R inge n  u m  d ie  geschichtliche 
W a h rh e it u n d  ein  artgem äßes deutsches V o lks le ben“  bezeichnet werden. D ie  
Verfasser versuchen m it  den Sagas als H in te rg ru n d , den „H e x e n w a h n "  als dem 
germ anischen W esen a r tfre m d  da rzuste llen . Das k a n n  aber n u r  fü r  d ie  Z e it der 
e igen tlichen  Hexenprozesse ge lten , deren bescheidene A n fänge  sich e rs t um  
1450 im  rom anischen W esten  un d  Süden zeigen. Selbst noch im  H exenham m er 
w ird  expressis ve rb is  in  L ib .  I I ,  cap. 4 e in  U n te rsch ied  in  den G rund lagen  
dieser E rsche inung  gezeigt. D a  n u n  d ie  Verfasser ih re n  A n s a tz p u n k t in  eine Z e it 
verlegen, in  de r von  einem  H exen  w a h n  ü b e rh a u p t noch n ic h t  d ie  Rede sein 
kann , kom m en sie am  E nde dazu, das nord ische G edankengut eines wesent­
lich e n  ge is tigen G ehalts  zu berauben, n ä m lic h  e ine r A r t  p rä log ischen P h ilo - 
sophierens über das P r in z ip  des G u ten  un d  des Bösen, das in  dem  u ra lte n  Teufe ls-, 
H exen-, Zauber- un d  D äm oneng lauben m eh r oder w en iger sym b o lh a fte n  A u s ­
d ru c k  gefunden ha t, un d  das gerade in  den m y tho log ischen  B es ta nd te ile n  der 
ä lte ren  E d d a  in  so ge w a ltige r K ra f t fü lle  zum  A u s d ru c k  k o m m t. D ie  Verfasser 
h ä tte n  ih re r  Sache einen besseren D ie n s t ge le iste t, w enn sie nachgewiesen 
h ä tte n , ob n ic h t  v ie lle ic h t der t ie f  im  V o lksbew uß tse in  ve rw u rze lte  u ra lte  
H exeng laube es w ar, den die  U rh eb e r de r e igen tlichen  Hexenprozesse gesch ickt 
b e n u tz t haben, um  d a ra u f bequem  e in  a rtfrem de s Zw ecksystem  m it  A uss ich t 
a u f schnelleren E rfo lg , als es sonst de r F a ll wäre, au fzubauen.

H a m b u rg . E . H enn ings.

O rtner: B i o l o g i s c h e  T y p e n  d e s  M e n s c h e n .  V e rla g  T h iem e b i t te t  uns, 
z u r B esprechung in  Jhg . 28 S. 590 na chzu tragen : P reis geb. R M . 7.50, 
sow ie a u f d ie  re ic h h a ltig e n  A b b ild u n g e n  (70) h inzuw eisen . R . S.
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